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Schrittinacher 
haben das Wort

Orientierung 
auf das
Endresultat

Werktätige der Industrie! Vergrößert die Pro­
duktion, erneuert das Sortiment und verbessert 
die Qualität der Waren für die Bevölkerung!

Produktion von Konsumgütern ist Sache aller 
Volks wirtschaftsz weige!

Das Werk „Mankentshiw- 
mascii", dessen Kollektiv un- 
lanqst sein SUJanriqcs Jubiläum 
beqanqen hat, ist ein moderner 
leistungsstarker betrieb, der 
die verscniedenste fechniK tur 
die Farmen unseres Landes und 
mehrere ausländischer Staaten 
liefert. Unser ehrenamtlicher 
Korrespondent im uebiet Tschlm- 
kent Wjatscncsiaw CrtUuuJhrt- 
KO bat den Leiter der tlextro- 
scnwciUeruriqade Andreas wlL- 
rttLfri, iraqer der Orden „Ar- 
ücitsruhrrr ill. und li. Klasse, 
über die Leistunqcn aes Werks 
und seiner Uriqaue zu erzählen. 
Hachstencnd bi inqen wir seine 
AustUhrunqen.

Die Werktätigen der Landwirl- 
scriân stellen neuic an uns im Zu­
sammenhang mit der Realisierung 
uc» x.eueiisiiiiuc.prvgfamnis oeson- 
ücic roixierungen. unsere Erzeug­
nisse soiien utni wensiandard ein- 
sp»eenen und uessen sind wir stets 
cingeueiiK.

uemaw uicser Forderung gestal­
ten wir aucn unsere Arbeit, uegen- 
warug werden bei uns überall ak­
tiv uic hoiiCMiven Methoden uer 
uigümsanon unu tnuonnung uer 
Arucit gemeistert und inouairieiie 
Brigaue» edles neuen i ypu» gebil­
det. iur lorzug ist ciniieiincher 
.tuiirug, die Witcijung ues Lohns 
und uei rramien uacn dem Koeiii- 
zienleii uer Hroeiisueieingung,. aie 
Orientierung aui uas Enuresuliat. 
Hier sei beiuni, uaß uie Maschinen­
bauer von Manhent mit unter den 
ersten im Gebiet oei der tiniun- 
rung ues ongadevenrags waren, 
bereits zu beginn uer secnziger 
Jahre kamen oei uns Kollektive aui, 
die nach einem Aunrag arbeiteten, 
selbstverständlich gibt es jetzt 
schon viele soicne Brigaden.

Uber nie Vorteile ues brigade- 
vertrags ist schon viel gesagi wor­
den, und praktisch giut es senon 
keine Gegner dieser mcinouc mehr, 
jedenfalls nicht in unserem Be­
trieb. Mir personuch gelallt uie 
kollektive Arbeitsorganisation nicht 
nur, weil sie lur uen öiaai ökono­
misch vurieiihait ist, sondern auch 
wegen der Möglichkeit, uie Jugend 
in uen besten 
zu erziehen, ich mache kein 
daraus, stolz daraui zu 
die Neulinge in meiner 
bleiben.

Das Vertrauen und die 
samkeit, die wir den Aniangern 
schenken, helfen innen, schnell das 
Meisieischailsniveau Uer Veteranen 
zu erreichen. Gut bekannt sind un 
Werk uie Kommunisten Kudoli Sa­
wadski und Fjodor Tscneinenko 
aus meiner Brigade. Sie sind vor- 
ireilliche Organisatoren und Kol- 
lektivisicn im uanreii Sinne die­
ses Wortes. Als Lehrmeister verstem 
es Sawadski, die beiange der jun­
gen Menschen un voraus zu erra­
ten, ei niilt innen von Herzen gern, 
und zwar nicht nur, weil aas für 
die Produktion notwendig ist.

Ich bin- lest Überzeugt, uab es in 
unseren Krauen liegt, einem Neu­
ling Interesse lur seine Arbeit an­
zuerziehen. Natürlich muß man da­
bei Takt gebrauchen, mit persönli­
chem Beispiel vorangehen. bei den 
angeliendon Produktionsarbeitern 
haben Menschen Autorität, die im­
stande sind, die Sachlage kritisch 
einzuschatzen, die sich nicht mit 
den Mängeln abpnden und die ei­
genen schwachen, Leistungen nicht 
uurcii objektive bchwierigkéiLen zu 
rcclitlertigeu suchen. Und solche 
Menschen gibt es in unserem Be-. 
trieb nicht wenig.

Unsere Brigaue nutzt- möglichst 
alle Mittel zur rormung eines wah­
ren Arbeilerchar<$kiers bei der Ju­
gend und ist bestrebt, in der vor­
dersten Reihe des sozialistischen 
Wettbewerbs zu schreiten. In die­
sem Jahr .verfiel letzterer unter 
der Devise „25 Wochen Aklivisien- 
arbeii zum 25. Jahrestag der Be­
wegung lur Kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit". Wir haben 
dieses Jubiläum durch gute laten 
gewürdigt. Dutzende unsere! Ar­
beiter naben die vorfristige Lrluj- 
lung ihrer Jahresauigaben gemel­
det. Dei Wettbewerb dauert fort. 
Das Ziel unserer Brigade ist |etzi, 
den Fünljahrplan zum 115. Ge­
burtstag W. f. Lenins zu erfüllen. 
1'

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Foto: KasTAG

Auf den Baustellen des chemischen 
Industriegiganten

Im Westen des Gebiets Aktjubinsk errichten die 
Bauarbeiter des Trusts „Tschilissaitjashstroi" einen 
Aufbereitungskomplex der Phosphoritengrube Tschi- 
lissat. Dieser Bau gehört zu den Komsomolobjek­
ten unseres Landes. Hier wurden die Anlagen vie­
ler Objekte errichtet, wo nun Ausrüstungen für die 
Aufbereitung örtlicher Phosphorite montiert werden.

Im Jahre 1985 soll die erste Ausbaustufe dieses 
Betriebs erstes aufbereitetes Phosphoritenkonzentrat 
erzeugen. Mit der Inbetriebnahme des ganzen 
Komplexes wird der Chemiegigant jährlich 2 400 000 
Tonnen Konzentrate produzieren.

Z/zi Bild: Kommunist Rif Jagfarow, Brigadier in 
der Aktjubinsker Verwaltung „Kasstalkonstrukzi- 
ja". Er ist von den ersten Tagen an auf dieser Bau­
stelle tätig und leitet eine der besten Brigaden.

Jahresaufgaben—vorfristig

Arbei ler iradi Honen
Hem 

sein, daß 
brigade

Äufnierk-

Der Sowchos „Kolokolowski", 
Rayon Makinsk, hat den Plan der 
Getreidelieferung erfolgreich bewäl­
tigt. Den Ackerbauern ist es ge­
lungen, die Aussaat in optimalen 
Fristen abzuschlicßen und sogar 
ihrem Nachbarn — dem Sowchos 
„Jergolski" — zu helfen. Die Fel­
der' im Sowchos sind nicht groß, 
viele von ihnen befinden sich zwi­
schen Wäldern, was ihre Bearbei­
tung erschwert. Hier ist es z. B. 
ausgeschlossen, Herbizide aus der 
Luft auszustreuen, deshalb wird 
es mit Hilfe von Traktoren getan.

„Wir haben auch die Erntetech- 
nologie verändert", sagte der Sow- 
chosdirektor Iwan Chomenko. „Das 
zweite Jahr wird eine neue Techno­
logie angewandt. Ihre Novität be­
steht darin, daß wir an die Kombi­
nes Zerkleinerungsaggregate und 
Hängewagen koppeln. Sie sind für 
Strohsammeln bestimmt Somit 
werden mit einer Klappe zwei Flie­
gen zugleich geschlagen: Zwar geht 
die Ernte in diesem l all etwas län­
ger, werden die Felder rechtzeitig 
vom Stroh gesäubert. Sofort wird 
die Herbstfurche gezogen. Das. för­
dert die Einsparung von Zeit und 
Maschinen.

Das Stroh transportiert man un­
unterbrochen an die Farmen. Der 
Sowchos verfügt über eine große

Menge von Vieh und das fordert, 
eine große Masse von Futter bc- 
reitzustellen. Deshalb beschaffen 
die Sowchosarbeiter nicht nur ei­
genes Stroh, sondern bringen .es 
auch aus anderen Agrarbetrieben 
des Rayons.

Bei diesen Arbeiten sind die 
Brigaden Nr. 5 und Nr. 1 um Wol- 
demar Klein und Woldemir, Stark 
den anderen voran. Beide Kollek­
tive sind Rivalen und helfen ein­
ander, wenn die Zeit dazu kommt. 
So z. B. war die Brigade Nr. 5 
als erste mit der Geireid«rhte fer­
tig. Und sogleich fuhren die Kom­
bines auf die Felder der Brigade 
Nr. I.

Führend beim Herbststurz sind 
Woldemar Rein, Woldemar Neu­
mann, Kudaibergen Bekbergenow 
und Anatoli Tanzupa. Sie erfüllen 
täglich ihr Soli zu 150 bis 160 
Prozent bei guter Qualität. Ein 
so hohes Tempo ermöglichte es 
dem Sowchos, bereits am 18. Okto­
ber den Plan dieser Arbeiten zu 
erfüllen.

Viele Sorgen haben in diesen Ta­
gen auch die Viehzüchter. Alle 
Ställe wurden rechtzeitig renoviert, 
und das bot die Möglichkeit, die 
Tiere rechtzeitig zum Winterregime 
überzuführen. Der Chefzootechniker 
Woldemar Lamm berichtete, daß in 
der ersten und der zweiten Abtei-

Vorbildliche Brigade
Die Komsomolzen-- und Jugend­

brigade Oskar Brehm aus der Ver­
waltung „Martenstroi", Trust „Kas- 
meiallurgstroi", erzielt stets höhe 
Arbeitsleistungen. Der Plan für 
dreieinhalb Jahre ist erfüllt. Es 
wurden Bau- und Montagearbeiten 
für 1894 000 Rubel ausgeführt. 
Die Arbeitsproduktivität stieg um 
17,6 Prozent. Gegenwärtig arbeitet 
die Brigade für Juli 1984.

„Wir sind natürlich zufrieden, 
daß wir der Zeit voraus sind.“, sagt 
Oskai Brehm. „Unser Kollektiv 
trägt schon viele Jahre den Titel 
.Brigade der kommunistischen Ar­
beit’, und wir sind stets bemüht, 
ihn durch gute Arbeit zu rechtfer­
tigen. Wir haben es gelernt, mit 
der Technik schonend umzugehen 
und lede Arbeitsstunde hochproduk­
tiv zu nutzen. Jeder weiß genau, 
wofür er verantwortlich isL“

In der Brigade Oskar Brehm gibt 
es keinen einzigen Arbeiter, der 
seine Normen nicht erfüllte. Das 
ist sozusagen ein obligatorisches 
AAinimum. Von den Aktivisten, die

anderen vorangehen, wird ein Ma­
ximum an Kräfteeinsatz verlangt. 
Solch ein Verhalten zur Arbeit ha­
ben wir’auch unseren jungen Men­
schen 
ihnen

, schäft, 
weise, 
Eigenschaften des Arbeitsmenschen 
von heute an."

Große Meister in ihrem Fach 
sind der Gruppenleiter I. Sinke- 
witsch, die Bewehrungsarbeiter 
P. Mazkan, W. Chomitsch, die Be- 
toniererin S. Rudenko, die Zimmer­
leute N. Poliwenny, W. Busynik, 
die Elektroschweißer D. Sidorow, 
A. Karpcnko.

Gegenwärtig arbeitet das Kollek­
tiv unter vollem Einsatz seiner 
Kräfte am Anlaufobjekt — der 
Konverterabteilung des Karaganda­
er Hüttenkombinats.

anerzogen. Wir vermitteln 
nicht nur unsere Meister­
sondern auch unsere Denk­
erziehen ihnen die besten

Dina MICHEL

Gebiet Karaganda

Noch ein Bergwerk
In den „Hauptrichtungen der 

wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für die Jan- 
re 1981 —1985 und für den Zeitraum 
bis 1990" ist den Mitarbeitern der 
Nichteisenmetallurgie die Aufgabe 
gestellt worden, für die bestehenden 
Betriebe eine zuverlässige Roh­
stoffbasis zu schaffen. Es ist auch 
vorgesehen, den Ausstoß von Alu­
minium um 15 bis 20 Prozent zu 
vergrößern.

Die Werktätigen der Bauxitver­
waltung Krasnooktjabrskoje setzen 
diese Beschlüsse ins Leben um. In 
diesem Jahr wird man hier den Ban 
des Bergwerks „Belinski" abschlic* 
ßen. Der leistungsfähige Schreit­
bagger ESch 20/30, der dritte die­
ser Art in der Sowjetunion, ist hier 
mit 2.5 Monaten Planvorlauf mon­
tiert worden. Von ejer Bahnstation 
Arstansar bis zum Bergwerk hat

man Eisenbahnschienen verlegt. 
Dadurch wird man schon in der 
nächsten Zeit den Umfang der 
Abraumarbeiten vergrößern und das 
dabei mitgewonnene Erz per Eisen­
bahn abtransportieren.

Gegenwärtig leisten die Werktä­
tigen der Bergbauverwaltung Akti­
vistenarbeit, um das Bergwerk „Be­
linski" noch Ifn laufenden Quartal 
In Betrieb zu geben.

Swetlana NASTENKO

Gebiet Kustanai

»
lung zwei Futterküchen das Futter 
bereiten. In der ersten Abteilung 
beläumt sich die Tagesleistung auf 
20 Tonnen Gemische und in der 
zweiten — auf 15 Tonnen. Für die­
se Gemische wird alles verwendet, 
was auf Lager ist — bis Kartoffeln 
und Makro- und Mikrozusätzen. Die 
Futterküche der -ersten Abteilung 
versorgt die Rinder, der zwei|oT ;♦ i 
— die Schweine.

Zum 25. Oktober hat der Sow­
chos die Erfüllung des Jahresplans 
der Fleischlieforung gemeldet. Den (
Ton im sozifllfslischen Wettbewerb ,
gibt die Brigade um Serik Idrissow 
an. Dieses Kollektiv ist am wie.n- . 
tigsten Abschnitt tätig: es befaßt 
sich mit der Schlußmast der Rin­
der und erzielt dabei bis 700 Gramm , 
Gewichtszunahmen pro Tier und 
Tag. Auf der Schweinefarm ist die ! 
Brigade um Alexander Lohr den 
anderen voran. Sie erhält mehr Fer­
kel als cs geplant ist. Zu dieser 
Brigade gehört die berühmte Ar­
beiterdynastie Krawtschenko — 
Vater Viktor, Mutter Nina und die 
zwei Töchter Swetlana und Nata­
scha. Ihre Leistungen mehren sie ' 
von Monat zu Monat. Sie tun al- 1 
les, um auch im Winter hohe Re- . 
sultate zu erzielen,

Woldemar SPRENGER
Gebiet Zelinograd

das 
Ka- 
lie-

Kol- 
Gruben-

DSHESKASGAN. In der Elektro­
lyseabteilung der Dsheskasganer 
Kupferhütte ist die Montage einer 
einzigartigen Taktstraße für Pake­
tierung des Katodenkupfers in Be- 
trleb genommen worden. Diese 
Neuerung hat die Arbeitsproduk­
tivität auf dem Kathodenabschnitt 
gehoben, die manuelle Arbeit bei 
den arbeitsaufwendigen Prozessen 
liquidiert und 26 Personen für an­
dere Arbeiten freigestellt. Das Kol­
lektiv der Elektrolyseabteilung lie­
fert 73 Prozent des Katodenkupfers 
mit dem Qualitätszeichen.

SCHEWTSCHENKO Etwa 90 
Prozent der vom Sowchos „Sam- 
ski“ an den Staat gelieferten Kara- 
kulfelle wurden als erste Sorte 
angenommen. Durchschnittlich wur­
de jedes Karakulfcll um 17 Rubel 
höher bezahlt als im Vorjahr. Durch 
die Hebung der Produktionsquali­
tät konnten zusätzlich 100 000 Ru­
bel gebucht werden.

Die Schafzüchter des Sowchos 
wollen die Qualität der Karakul- 
feile auch in Zukunft verbessern, 
im elften Planjahrfünft hat 
Kollektiv vor, 95 Prozent der 
rakulfelle als erste Sorte zu 
fern.

UST-KAMENOGORSK. Das 
lektiv der Leninogorsker
bauvcrwaltuiig hat sein Dreijahr­
programm der Bau- und Montage- 
und Vorlriebsarbeiten erfüllt. Zum 
Erfolg der Grubenbauer trug die 
Einführung des Brigadevertrags 
und des Koeffizienten der Arbeits­
beteiligung bei. Sieben Brigaden 
arbeiten bereits für das nächste 
Jahr. So z. B. schließt die Brigade 
W. Magurjan das vierte Jahr des 
Planjahrfünfts ab. Für April des 
nächsten Jahres arbeitet auch die 
von R. Urmanow geleitete Brigade 
Nr. 7.

DSHAMBUL. Das Werk für 
Traktorenersatzteile ist ein Betrieb 
der kommunistischen Arbeit. Sein 
Kollektiv’ geht dem 66. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution mit Überbietung sei­
ner Planaufgaben entgegen. Die 
Landwirtschaft des Landes erhielt 
in neun Monaten für 354 000 Ru­
bel mehr Ersatzteile als geplant.

AKTJUB1NSK. Die Komplexbri­
gade E. Schuler aus der Verwal­
tung „Algachinistroi“ hat im Trust 
„Aktjubstroi" die Erfüllung des 
Dreijahrprogramms mit unter den 
ersten gemeldet. Sie hat in neun 
Monaten Bau- und Moniagcarbei- 
len für 1 641 000 Rubel'ausgelührt 
gegenüber einem Plan von 1 o34 000 
Rubel. Alle Objekte werden vom 
Kollektiv mit der Bewertung „gut" 
und „ausgezeichnet“ übergeben.

SEMIPALATINSK. Die Werktä­
tigen des Frunse-Kolchos haben 
ihre Aufgaben für das dritte Plan­
jahr und für drei Jahre des Plan­
jahrfünfts in der Lieferung von 
Tierzuchterzeugnissen an den Staat 
vorfristig gemeistert. An die Ab- 
nahmestclle sind 3 047 Dezitonnen 
Fleisch, 12 370 Dezitonnen Milch 
und 1 600 Dezitonnen Wolle gelie­
fert worden. Die Kolchosbauern 
haben für die Viehwinterung einen 
zuverlässigen Futtervorrat geschaf­
fen und Bedingungen für die er­
folgreiche Arbeit im nächsten Jahr 
gesichert.

Jeden Tag bekommt die Redaktion 
Meldungen über die Erfolge der 
Produktionskollektivc, die die neue 
Methode der Arbeitsorganisation — 
den einheitlichen Auftrag — in ih­
re Praxis einführen. Dieses wertvol­
le Beginnen ist gegenwärtig zu 
einer massenhaften Arbeiterbewe­
gung geworden, es ist erstarkt und 

gewinnt fortwährend an neuen Qua­
litäten. Heute sind etwa zwei Drit­
tel aller Betriebswerktätigen in Bri­
gaden vereint, die kollektive Ar­

beitsmethode bricht sich auch in der 
Landwirtschaft Balin. Welche öko­
nomische — und auch ideologische 
— Vorteile bringt diese Neuerung 
mit sich?

Über gute Erfahrungen bei der 
Einführung des Bngadeauftrags 

verfügt man im Alma-Ataer Schwer­
maschinenbauwerk, im Trust „Pri- 
balchaschstroi", in der Produk­

tionsvereinigung „Pawlodarer Trak- 
torenbauwerkc", im Karagandaer 
1 lüttenkombinat und in den Agrar­
betrieben des Gebiets Kustanai. Am 
Beispiel der Produktionskollektive 
dieser Betriebe läßt sich anschau­
lich beweisen: Der einheitliche Auf­
trag ist eine effektive Form der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität und 
der Verbesserung der Erzeugnis­
qualität.

Nun hat die vervollkommnete Or­
ganisationsstruktur die Produk­
tionsteilnehmer zu einem Kollektiv 
geschlossen. In*seiner ersten Wer­
dezeit ist das natürlich eine rein 
mechanische Vereinigung der Ar­
beitenden; die Vorteile der Neuein- 
führung kommen nur schwach zum 
Ausdruck, weil das Kollektiv mo­
ralisch noch nicht ganz reif ist und 
nicht den nötigen Einfluß auf je­
des Produktionsmitglied . ausüben 
kann. Immerhin lassen sich auch 
unter diesen Bedingungen 
Produktionsschwierigkcilen 
winden, die früher unlösbar zu sein 
schienen. In der zweiten Werdeetap­
pe des Kollektivs kann man die Ei­
genschaften des Brigadeauftrags 
viel besser beobachten: Das sind 
die Erweiterung des Tätigkeitsfel­
des (z. B. Mehrmaschinenbedie­
nung), die freiwillige Meisterung 
von artverwandten Berufen, die 
Vervollkommnung der Fermen der 
Arbeitsentlohnung, die Entwicklung 
der wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und die immer anwachsende 
Rolle des Brigadeleiters und des 
Brigaderates. Und dann kommt die 
dritte, die höchste Entwicklungs­
etappe. Die wichtigste organisatori­
sche Funktion übernimmt jetzt der 
Brigaderat mit dem Brigadier an 

der Spitze, die wirtschaftliche Rech­
nungsführung innerhalb der Bri­
gade rückt in den Vordergrund, das 
Kollektiv führt in seine Praxis 
technologische Qualitätskarten ein 
und erhält das Recht, als selbstän­
dige Produktionseinheit Verträge 
mit kooperierenden Kollektiven ab- 
zuschließen.

Aus zahlreichen praktischen Ana­
lysen, die in den Betrieben unserer 
Republik vorgenommen wurden, ist 
ersichtlich: In den Kollektiven, die 
nach einheitlichem Auftrag arbei­
ten, ist die jahresdurchschnittliche 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
zweimal höher als in einfachen Bri­
gaden, der Produktionsausschuß 
sinkt um 30 und mehr Prozent, 
fünfmal geringer ist auch die Kenn­
ziffer der Verletzung der Arbeits­
disziplin.

Jedoch gibt es auch in dieser Sa­
che sein Aber. Die Einführung des 
Bngadeauftrags ist kein Allheilmit­
tel, die hohen ökonomischen 
stungen kommen nicht von 
und auch nicht über Nacht. 
Neueinführung bedarf einer 
kundigen und ersprießlichen 
bereitungsarbeit. Im Sowchos

viele 
iiber-

Lei- 
selbst 
Diese 
sacli- 
Vor- ‘ 

„Shu­

rawljowski", Gebiet Zclinograd, hat 
man zum Beispiel vor der Einfüh­
rung der Methode sehr aufmerksam 
die Erfahrungen der Brigaden um 
W. Jermakow aus dem Gebiet Ku­
stanai und W. Butym aus dem Ge­
biet Turgai studiert, die sehr hohe 
Kennziffern in der Viehzucht und 
in Getreideanbau erreicht hatten. 
Zusammen mit den Fachleuten aus 
dem Institut für Volkswirtschaft 
wurden optimale Varianten des Ein­
satzes von Brigaden mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung ent­
wickelt. Bereits das zweite Jahr ar­
beitet man 'nun im Agrarbetrieb 
nach dieser Methode. Eine der neu­
en Brigaden — die von A. Gawri­
low — hat unter äußerst schwieri­
gen Bedingungen einen guten Ge­
treideertrag erzielt Ähnlicher Bei­
spiele könnte man noch viele an­
führen.

Die Vorteile der neuen Methode 
der Arbeitsorganisation liegen also 
auf der Hand. Aber aus der Praxis 
wissen wir gut: Um höhere ökono­

mische Leistungen zu erreichen, gilt 
es. die wertvolle Methode weiter zu 
vervollkommnen und auszubauen. 
Da kommt es nämlich auf die Er­
fahrungen der Besten an. Im Kara­
gandaer Asbestwerk hat man dafür 
einen Sonderstab gegründet, dem 
der Chefingenieur des Betriebs vor­
steht und der die ganze Arbeit bei 
der Vervollkommnung und Weiter­
entwicklung der Brigadelorm koor­
diniert Gespräche mit Ökonomen, 
Rechenschaftslegungen der Ab­
schnittsleiter, interessante Diskus­
sionen mit den Mitgliedern auf­
traglos arbeitender Kollektive, Ana­
lysen und Vergleiche — das alles 
sind Momente der ersprießlichen 
Arbeit zur Vervollkommnung der 
wertvollen Produktionsform. Heute 
arbeiten in Brigaden 75 Prozent al­
ler Betriebswerktätigen, die nach 
dem Endresultat entlohnt werden.

Bis jetzt wurde nur über die 
ökonomische Seite der Sache di­
skutiert, es gibt aber auch eine an­
dere, die nicht minder wichtig ist, 
und zwar — die moralische. Denn 
der Brigadeauftrag sieht nicht nur 
eine Änderung der Methoden der 
Wirtschaftsführung vor, er bringt 
auch neue Qualitäten in die Berie- • 
hungen der Produktionsteilnehmer 
hinein. Jedes Kollcktivmitglied, das 
nach neuer Methode arbeitet,
ist am Endresultat der kollek­
tiven Arbeit interessiert und
bestrebt, dazu einen möglichst grö-, 
ßcren Beitrag zu leisten. Erfahrene 
Arbeiter üben Patenschaft über jun­
ge aus, was auf die« Arbeitsqualität 
natürlich sehr günstig wirkt. Diese 
Kollektive liefern ihre Erzeugnisse 
bei der ersten Vorweisung. In den 
Brigaden herrscht eine Atmosphäre 
vollen Einvernehmens, von Kame­
radschaftlichkeit und gegenseitiger 
Hilfe. All das stimuliert das öko­
nomische Denken der Arbeiter, er­
zieht sie im Bewußtsein, . wahre 
Herren der Produktion zu sein.

Wichtig ist auch ein anderes Mo­
ment — die Entwicklung des so­
zialistischen Wettbewerbs. Unter 
den Bedingungen des Brigadeauf­
trags gewinnt der Innen- und der 
Zwischenbrigadenleistungsvergleich 
neue Qualitäten, neue Wirkungs­
kraft Dabei wird jeglicher Forma­
lismus in der Organisation des 
Wettbewerbs völlig ausgemerzt

Wie in den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitages der KPdSU her- 
vorgehoben wurde, soll die neue 
Methode der Arbeitsorganisation im 
elften Planiahrfünft festen Fuß 
fassen. Je shneller wir dazu über­
gehen, desto höher wird der Pio- 
duktionseffekt und desto stärker 
unsere Ökonomik sein.

ClBPiilsschlcM unserer Heimat
Kirgisische SSR------

Die Wüste 
weicht zurück

Die Ackerbauern der Neuland- 
sowchdse „Beschkent" und „Komin­
tern" im Süden, der Republik haben 
auf dem früheren Ödland Winter­
kulturen gesät. Das Hochgebirgs­
plateau kunnte dank der Inbetrieb­
nahme eines Irrigationskomplexes 
in die Fruchtfolge mit Bewässerung 
aufgenommen werden.

Die am GleUclierfluß Chadshiba- 
kirgan errichtete Pumpstation hob 
das Wasser in eine Höhe von 80 
Meter» wo betonierte Wasserleitun­
gen gezogen wurden. Die Irrigato­
ren ebbneieri sorgfältig 400 Hektar 
Land und führten den Geröll- und 
Lelunböden Gemische von urgarfi- 
schen und Mineralstoffen zu.

Die Offensive auf die sonnver­
brannten Wüsten ist in breiter Front 
entfaltet Worden. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts nehmen die neuen 
Oasen mehr als 5 000 Hektar Land 
ein. Die auf dem Neuland entste­
henden acht Landwirtschaftsbetrie­
be werden die republikgrößten Pro­
duzenten von Melonenkulturen, 
Obst und Weintrauben werden.

des Rayons jährlich 5 Milliarden 
Kubikmeter Brennstoff abfertigen.

Seit Beginn des Aufschlusses des 
Vorkommens waren hier in gutem 
Tempo Bau- und Montagearbeiter 
beschäftigt. Unter komplizierten 
Verhältnissen übergaben sie die An­
lagen für die vorläufige und kom­
plexe Vorbereitung von Gas zum 
Abtransport ein halbes Jahr früher 
als geplant ihrer Bestimmung. Ak­
tivistenarbeit leisten auch die Be­
triebsfachleute — das Bohrwerk ar­
beitet mit voller Auslastung bei ei­
ner geringeren Zahl von Bohrlö­
chern dank der Vergrößerung ihrer 
Leitung und der eilektiven-Nutzung 
der Ausrüstungen.

In diesem Jahr haben sich die 
Gasarbeiler der Republik verpflich­
tet, fünf neue Bohrwerke in Be­
trieb zu geben. Davon hängt in ho­
hem Maße das für das Ende des 
Planjahrfünfts gesetzte Ziel ab — 
die jährliche Rohstoffgewinnung in 
Turkmenien .auf 81, bis 83 Milliar­
den Kubikmeter zu bringen.

RSFSR ------------------------------- -

aufstellen wird. Denn der Kessel 
soll an die mächtigen Horizontal­
träger des Hauptgebäudes „ange­
hängt" werden, so daß kein Funda­
ment nötig sein wird. Diese Me­
thode verringert bedeutend die Mon­
tagetermine für jeden Kessel.

Die Inbetriebnahme des Energie 
blocks Nr. 1 ist für Ende des Plan- 
jahrfünfts geplant.

Ukrainische SSR ----------------

e-

«Al Iwetterfarmen» 
am laufenden band

Turkmenische SSR

Gas aus 
der Karakum

Hier werden mit Zeitvorsprung 
die Gaslagerstätten erschlossen. 
Dieser Tage hat der republikgrölile 
Gasbohrbetrieb Dowletabad im Süd­
osten der Karakum-Wüste die pro­
jektierte Kapazität erreicht Man ist 
an dieser Zielmarke mit Zeitvor­
sprung angelangt. Jetzt wird man 
von hier aus an die Zentralgebicte

Montage begonnen
Anr Bau des Überlandkraftwerks 

Perm — eines des größten Energie­
objekts des Planjahrfünfts — be­
gann die Montage der Kesselanla- 
gc des 800 00Ü-Ki Iowa tt-Energic- 
blocks Nr. 1.

Dieses Aggregat, das mit festem 
und flüssigem Brennstoff und Gas 
betrieben werden .kann, wurde vom 
Kollektiv des Taganroger Werks 
„Krasny Kolelschtschik" gebaut. 
Zur Beförderung von Ausrüstun­
gen waren neun Eisenbahnzüge 
nötig. Zur Zeit bauen die Monta­
gearbeiter die Sektionen des Kes­
sels mit einem Gewicht von je 
100 bis 200 Tonnen zusammen, die 
man von oben nach.«unten. von 
der Decke des Hauptgebäudes aus

Beschleunigung der Zucht hoch-' 
rassiger landwirtschaftlicher Tiere 
— ist die eigentliche Bestimmung 
der sogenannten Zootrone mit Zei­
len iür künstliches Klima. Der se­
rienmäßige Bau dieses eigentümli­
chen „Aiiwetterlabörs“ ist dieser 
Tage in der Zweigstelle der Unions­
forschungs- und Produktionsverei­
nigung „Agropribvr ‘ cingeleitet 
worden.

Ein Zootron ist für das Halten 
von 20 Rindern, Schweinen bzw. 
Schafen berechnet lm diesem Raum 
werden die iür die jeweilige Jah­
reszeit oder Klimazöne typischen- 
Bedingungen gescharten. Die Ge- 
bergerale fixieren genau alle Ver­
änderungen in den Organismen 
der Tiere und leiten diese Informa­
tionen an das Steuerpult weiter. 
Das verringert die Arbeitsdauer der 
Wissenschal tler und Spezialisten 
bei der Auswahl der Rassetiere für 
die Milch- und Fleischherden sowie 
bei der Ermittlung der optimalsten 
llaltungsregimes.

In der „Agropribor" ist eine soli­
de Basis zum Konstruieren und 
Bau automatisierter Ausrüstungen 
für Felder und Farmen gescharten 
worden.

j.

Tadshikische SSR

Als höchste Sorte
Nur wertvolle Baumwolliasern 

gelangen an die meisten Erfas­
sungsstellen Tadshikistans. Das ist 
das Ergebnis des sozialistischen 
Wettbewerbs, der in der Republik 
unter dem Motto „Stafette der 
Qualität" ausgetragen wird. Daran 
beteiligen sich die Kollektive von 
mehr als 100 Kolchosen und Sow­
chosen und fast alle Erfassungs­
stellen der Republik.

Ein TASS-Korrespondent beob­
achtete die Annahme der feinfaseri­
gen Rohbaumwolle auf neue Art in 
der Erfassungsstelle Santar. In 
gleichmäßigen Abständen kommen 
bel&dene Schlepperhänger und 
Kraftwagen an. Von jedem wird ei­
ne Probe entnommen, die unverzüg­
lich ins Labor geht Je nach der 
Qualität werden die Annahmepapie­
re ausgestellt. Ihre Angaben wer­
den bei der Entlohnung jeder Bri­
gade für die Baumwolle berück­
sichtigt.

Die neue Ordnung half, die per­
sönliche Verantwortung und die 
Interessiertheit aller Ackerbauern 
und Mähdrescherfahrer an der Lie­
ferung hochwertiger Baumwolle zu 
erhöhen.

Reiche Erfahrungen der Zusam­
menarbeit mit den Baumwollreini­
gern sammelte der Gorki-Kolchos 
im Ruyon Kurgan-Tjube., Vor zwei 
Jahren hörte dieser Landwirt­
schaftsbetrieb damit auf, die Baum­
wolle an den Staat auf alte Weise 
zu verkaufen, wo sic als Ganzes 
angenommen wurde, ohne zu be­
rücksichtigen, wer sie angebaut 
hatte. Für die hochwertige Roh­
baumwolle erhielt 
sätzlich mehr als 
bei.

In diesem Jahr
Tadshikistan, an die Heimat 910 000 
Tonnen „weißen Goldes“ zu liefern, 
darunter über ein Drittel — der 
wertvollsten Feinfasersorte.

der Kolchos zu- 
cine Million Ru-

verpflichtete sich
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Dein Standpunkt im Leben

Erfolg
Mcistcrschaft pluß Disziplin — gerade diese beiden Eigenschaften — 

kollektive und persönliche — entscheiden in vielem die Resultate des Wirt­
schaftsjahres. Davon Ist Woldemar WEIKUM, Brigadier einer Feldbau- 
Traktoristenbrigade des Sowchos „Chlcborob", Mitglied des Rayonpartci- 
komitecs Alexejewka, Gebiet Zelinograd, fest überzeugt.

Vor kurzem stand ich am Ran- 
I de eines Feldes, auf dem die Trak- 
1 toren mit Grubbern eingesetzt wa­
ren — der Herbststurz ging gerade 
zu Ende — und berechnete so un­
gefähr, wie das Endresultat dieses 
Jahres ausfallen könne. Es sah 
gar nicht schlecht aus: Wir ernte­
ten über 14 Dczitonnen Korn je 
Hektar und lieferten davon etwa 
10 000 Tonnen an den Staat.

Der Zuwachs im Vergleich zu den 
ersten zwei Jahren des Planjahr­
fünfts beträgt über 4 Dczitonnen 
je Hektar. Das ist nicht schlecht. 
Aber bis zur Erfüllung unserer 
Verpflichtung fehlten der Brigade 
noch anderthalb Dczitonnen von je­
dem Hektar. Wo haben wir diese 
anderthalb Dczitonnen verloren? 
Darüber lohnt es sich nachzuden- 
ken, denn in unserer Brigade, ei­
gentlich die Arbeitsgruppe Viktor 
Jcgcl, die nach der kollektiven Auf­
tragsmethode arbeitet, hat 16,5 De­
zitonnen Korn Je Hektar cinge- 
bracht. Ich leite seit 1959 eine 
Feldbaubrigade, immer in dem­
selben Betrieb. Es scheint, daß 
ich schon jedes Feld gründlich ken­
ne und mich auch keinerlei Launen 
des Wellers wundern können. Ich 
weiß ganz gut, daß cs nur einen 
Weg zu hohen Erträgen gibt —- 
hohe Ackcrbaukullur, optimale Aus- 
saaltermine plus hochwertiges Saat­
gut und Dünger. Und wer weiß 
nicht, daß all das den Erfolg in 
unserer Ackerbauernarbeit sichert? 
Doch wie schwierig ist cs manch­
mal, dieser Weisheit bis ans Ende 
zu folgen. Es ist eine Sache, wenn 
das Wetter schuld ist. Und etwas 
ganz anderes ist es, wenn jemandes 
Schlamperei. Gleichgültigkeit oder 
elementare Fehler die Ursache sind. 
Dem einen ging cs um d;e Hektar­
zahl beim Bestellen, weil er im stil­
len verdienen wollte, der andere 
war zu faul, die .Sämaschine mit 
Dünger zu beschicken. Der Brigadier 
und die Kontrolleure hatten es 
nicht bemerkt, den Schludcrer aber • 
geht das nichts an. Wir haben sol­
cher nicht viele in der Brigade, 
aber bekanntlich verdirbt ein Trop­
fen Pech ein Faß Honig. Ehrlich 
gesagt, schwindet einem manchmal 
der Mut, wenn man solch einen 
„Arbeiter“ beobachtet. Daher hatte 
ich keine Bedenken, als man uns 
vorschlug, zum Kollektivvertrag 
überzugehen: Wir müssen es ver­
suchen. war mein Entschluß. Wir 
zweifelten auch nicht an der Kan­
didatur des Gruppenleiters. Ein bes­
serer Mann als Viktor Jegel war 
schwerlich zu finden. Organisiert 
wurde die Gruppe nur auf freiwilli­
ger Grundlage.

Als Viktor mir die Liste der 
Gruppe zeigte, war ich baß er­
staunt: der Leninordentr ä g c r
Andreas Neumann, der Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
Iwan Turliäk. dessen Sohn, Viktor 
Specht. Alexander Kreß, Johann 
Neumann. Das sind ja die besten 
Leute, der Brigade, ihr Kern. Aber

es war nichts zu machen. Auch im 
Parteikomitee und mit der Sow- 
chosleitung war fest vereinoart, der 
Gruppe alles Nötige zu geben, da­
mit der Versuéh gut gelinge. Und 
jetzt ist es aus den vorläufigen 
Ergebnissen ersichtlich, daß der 
Kollcktivauflrag unsere Erwartun­
gen voll und ganz gerechtfertigt 
hat. Und cs Hegt auch nicht nur an 
dem in diesem Jahr ziemlich hohen 
Ertrag der Körnerkulltircn. Ehrlich 
gesagt, freute ich mich immer für 
die Mechanisatoren, wenn ich auf 
die Felder der Gruppe kam. Jeder 
schaffte hier für zwei, war bestrebt, 
alles möglichst besser zu machen. 
Sowohl die Aussaat als auch die * 
Mahd hatte diese Gruppe 4—5 l äge 
früher als die ganze Brigade abge­
schlossen und half dann den Nach­
barn.

Und jetzt'hat sich bereits 
Rechenfehler unserer 
hcrausgestcllt: Die
konnten sogar nicht

> ein 
Ökonomen 

Spezialisten 
....... . o voraussehen, 
daß die Arbeitsproduktivität der Me­
chanisatoren dieser Gruppe so ra­
pide ansteigen werde. 2 000 Hekt­
ar waren für dieses acht Mann 
starke Kollektiv zu wenig. Ich

glaube, daß wir der Gruppe im
nächsten Jahr noch 500 Hektar 
Saatfläche anvertrauen können. 
Sehr ernst wird in der Brigade 
auch von der Schaffung einer wei­
teren Gruppe gesprochen, die nach 
dem Kollcktivauftrag arbeiten wird.

Wir legen das Schwergewicht mit 
Recht auf den Kollektivauftrag. 
Denn gerade eine solche Form der 
Arbeitsorganisation garantiert te­
ste Arbeitsdisziplin, d. h. eben das, 
was der Brigade fehlte, um stabile 
und hohe Ernteerträge zu erz:elcn.

...Ich erinnere mich an das dies­
jährige Frühjahr. Es gab Schwie­
rigkeiten mit Mineraldüngern. Wir 
konnten die Granula nur auf 2 000 
Hektar zugleich mit dem Saatgut 
einbringen. In der Gruppe Viktor 
Jegel wurde dieser Sache größt­
mögliche Aufmerksamkeit ge­
schenkt. In der Brigade kam es 
dagegen zu Skandalen. Man muß­
te die Bcschicker unter ständiger
Kontrolle halten. Und zwar nur
deshalb, weil sic nicht besonders
daran interessiert waren. Aber die 
Hauptursachc war das geringe Ver­
antwortungsgefühl vor den Kolle­
gen und vor dem Kollektiv. Der 
Kollektivvcrträg schließt schon 
durch die Organisation der gegen­
seitigen Beziehungen selbst solche 
Erscheinungen wie Gleichgültigkeit 
und Schlamperei gänzlich aus. Und 
die Disziplin offenbart Sich dabei, 
ich würde sagen, in ihrer höchsten 
Formi Sic wird nicht von äußert 
her gefordert, sondern entwickelt 
sich innerhalb des Kollektivs, wird 
zur bewußten Notwendigkeit. Und 
daher offenbaren sich hier gute In­
itiativen, sorgsames Verhalten zur 
Technik, zum Boden und zum Ge­
treide. In die Gruppe Jcgcl komme 
ich zum Beispiel selten. Ich weiß, 
daß man dort auf keine Anweisung

Pwrrtlxrr schnob die Tnrnnilsvlaill

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

warten und alles rechtzeitig und 
qualitätsvoll machen wird. Dort 
sind die Mechanisatoren wahre 
und sorgsame Herren.

In diesem Zusammenhang möchte 
ich. das Gespräch über Disziplin fort­
setzend, noch folgendes sagen. So­
bald die Aussaat oder die Ernte­
kampagne anfangen, beginnen auch 
die zahlreichen Prüfungen. Kon­
trollen, Streifzüge, Kommissionen, 
ergießt sich ein ganzer Simm An­
weisungen aus verschiedenen In­
stanzen: wie tief man säen 
oder wieviel Hektar heule zu 
hen sind und wieviel morgen.

Auch so etwas kommt noch __
In der Nacht hat cs geregnet, wenn 
man da sogleich mit dem Schwa­
dendrusch beginnt, geht die Hälfte

soll, 
mä-

vor:

des Korns verloren. Aber es folgt 
trotzdem die Anweisung: dreschen, 
weil wir im Operationsbericht Zu­
rückbleiben.

Oder nehmen wir die Brache. In 
diesem Jahr ernteten wir von den 
Brachfeldern im Durchschnitt 18 
bis 24 Dezitonnen Korn je Hektar. 
Zugleich ergaben einige llerbst- 
sturzfeldcr nur 8 bis 9 Dczitonnen 
je Hektar. Es ist doch klar, daß 
gute Brache eine spürbare Ertrag­
steigerung sichert. Im allgemeinen 
haben wir immer 18 bis 20 Pro­
zent Brache, und zwar planmäßig 
im Herbst. Im Frühjahr werden 
dann die Brachparzellen auf je­
mandes Anweisung verringert. «Ich 
sprach darüber schon in Seminaren 
und auch auf Plenen des Rayonpar- 
tcikomitccs.’ Alle sind eins erstan­
den, daß das eine anormale Er­
scheinung ist. Wenn aber das Früh­
jahr kommt, beginnt alles von neu­
em. Ich glaube, man muß dem Bri­
gadier mehr vertrauen und über sei­
ne Arbeit nach dem Endresultat 
urteilen. Denn daß Vertrauen ist 
eine Art Aufmunterung, ein guter 
Stimulus für selbständige schöpfe­
rische Arbeit.

In diesem Frühjahr kamen nach 
Abschluß des Schuljahres vier un­
serer Schulabgänger zu mir in die 
Brigade — Juri und Alexander La­
sarew, Juri Rcschcwski und Jcgor 
Magsajew. Wir berieten uns mit 
den Veteranen und beschlossen, den 
Jungen die Möglichkeit zy geben, 
gleich Erwachsenen zu arbeiten, ih­
nen ein Höchstmaß an Vertrauen 
entgegenziibringcn. Wir gabeln al­
len vier ,,Klrowez“-Sch!eppcr. Wie­
viel Freude und Stolz war in den 
Augen der Neulinge zu lesen. Sie 
arbeiteten vortrefflich, zuerst un­
ter Anleitung von Lehrmeistern und 
dann selbständig. fch bin sicher, 
daß sic die Brigade nicht * 
lassen werden. Solche 
sind unsere Ablösung, 
ihnen nur die Schönheit 
Ackerbauernberufs zeigen 
Aufmerksamkeit 
werden Meisterschaft, 
der Verantwortung vor dem Kollek­
tiv und für das Schicksal 
neuen Ernte nicht ausbleibcn.

ÜBER MEISTER zu schreiben ist 
eine dankbare Sache. Ein Meister 
ist schon immer eine Persönlichkeit. 
Auch vom Dreher Robert Bcfus 
kann man wie von einem Meister 
seines Fachs schreiben und eine 
ziemlich typische Geschichte über 
einen tret 
fern, für den die Arbeit, 
kennt nib ihres Wesens und Zwecks 
eine Freude ist. Daher auch das 
Schöpfertum, das Streben nach 
Vollkommenheit, die Erfolge. Er 
ist im Pawlodarer Traktorenwerk 
in der Abteilung Industrieroboter 
tätig, und dank seinen Bemühun­
gen stieg die Arbeitsproduktivität 
l)CM vielen Operationen aufs Andert­
halbfache bis Doppelte. Robert Be- 
fns kann vieles. Wodurch lassen 
sich seine Möglichkeiten ermessen.-’ 
Durch berufliche Qualifikation? 
Robert besitzt tatsächlich die sech­
ste — höchste Qualifikationsgruppe. 
Vielleicht durch besondere Fähigkei­
ten? Kann schon sein. Doch hängt 
die Autorität eines Arbeilsmen- 
schen nicht nur von seinem beruf­
lichen Können ab.

Da kam mal zu Robert in die 
Abteilung der Frau eines seiner Kol­
legen und klagte ihm ihren Kum­
mer. Ihr Mann trinkt, und es 
kommt vor, daß er zu 1 lause randa­
liert. Im Betrieb arbeitet er aber 
nicht schlecht, wenn er auch kein 
Aktivist ist. Robert war 
früher aufgcfallen, daß 
einem gesellschaftlichen 
nachlässig verhielt und 
sprechen zuweilen nicht 
Solche Menschen fliehen 
takte mit den Mitgliedern des Kol­
lektivs und stehen, meist abseits. 
Trotz seines großen Zeitmangels 
(Arbeit, Familie, Teilnahme am 
Betriebschor) versprach er der 
Frau, ihrem Mann ins Gewissen 
zu reden. An einem Lohntag trat er 
zu Wolodja und fragte: „Wann hast 
du das letztemal deiner Frau Blu­
men geschenkt?" „Ich glaube am 
Hochzeitstag", antwortete er. „Wol­
len wir mal heute unseren Frauen 
einfach so, ohne Anlaß. Blumen 
schenken. Kannst dir vorstcllen, 
wieviel Freude cs ihnen bereiten 
wiFd?" Und sie kauften Blumen..Am 
nächsten Tag erzählte Wladimir, 
seine Frau habe sich über die Blu­
men sehr gefreut. Nach diesem 
Vorfall zog cs den Burschen wie 
von selbst zu Robert. Immer öf­
ter teilte er ihm alles mit, was ihm 
auf dem Herzen lag. Eines Tages 
besuchten Wolodja und seine Frau 
Bcfus. Wolodja hatte von jeman­
dem über Roberts Geburtstag er-

tvpischc Geschichte über 
iflichci'i Werktätigen lie- 
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Wertvolle
Erfahrungen

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Kenderlykski“, Gebiet Oslkasach- 
stan, haben den Körnermais als er ­
ste im Gebiet eingebracht und so­
mit den Ernteplan drctfach Über­
boten. Der Mais ist voif lausend 
Hektar zenn Tagen geerntet wor­
den, der Ilektarertrag war ändert- 
halbmal höher als planmäßig.

Dieser Erfolg ist dem Einsatz 
der von den Dorfkönnern neueinge- 
richleten Kombines zu verdanken. 
Der Sommer war ungewöhnlich 

heiß, die Maiskolben waren gut aus- 
getrocknct, und dies machte einen 
Mähdrusch möglich.

„Setzt man auf dem Maisfeld ei­
nen gewöhnlichen ,Niwa‘ ein, so er­
hält man statt Korn .Schrot*", sagt 
der Chefingenieur des Sowchos K. 
Maksyrbajcw. „Die Berechnungen 
ergaben aber, daß der .Niwa' mit 
weniger Trommelumdrehungen in­
folge des Platzwechsels der Schei­
ben eingesetzt werden kann. Für ei­
ne reibungslose Beförderung der 
Druschmasse in den Sainmelbunker 
muß man alle freien Räume zwi­
schen den Trommelleisten von al­
len Selten verdichten und den 
Dreschkorb stets offen halten.

Auf die Verwirklichung der Idee 
des Ingenieurs K. Maksyrbajew 
wurtden die kollektiven Bemühun­
gen der Sowchosmcistcr gerichtet. 
Bereits während der Ernte schlug 
der Mähdrescherfahrer S. Dossa- 
now vor, die Haspel des „Niwa“ 
15 bis 20 Zentimeter vorzuschie­

ben. Das erleichtert bedeutend die 
Zufuhr dèr ungedroschenen Masse 
zur Sdmeckc und werter zur 
Schrägeinlegckammer; die Arbeits­
produktivität steigt dadurch auf 
daß Anderthalbfache. Setzt man von 
der Haspel auch noch den Schutz­
riemen ab, so werden die Pflanzen 
vor Stößen geschützt sein.

Die „Kcnderlykski"-Variantc der 
Maisernte ermöglichte es, Dutzen­
de Menschen freizusetzen. Die Ar­
beitsproduktivität stieg um ein 

Vierfaches an. Während bei der frü­
heren Technologie des Kolben&am- 
mcl-T m Aufwand bis 50 Rubel je 
Hektar geplant war, so übersteigt 
er jetzt nicht vier bis fünf Rubel. 
Die Neueinrichtung der Kombine 
nimmt nur einen Arbeitstag in An­
spruch.

Die Erfahrungen der Ackerbauern 
des Sowchos „Kenderlykski“ sind 
in allen Agrarbetriebcn des Rayons 

| Saisan eingeführt worden; dafür 
• interessieren sich auch die Maisan- 
; bauer vieler anderer Landwirt­

schaftsbetriebe des Gebiets.

(KasTAG)

Das Können für
das Gute einsetzen
fälircn und gratulierte ihm. So 
veränderte sich der Mann alhrtäh- ( 
lieh. Um ihm zu helfen, waren 
selbstverständlich nicht nur Zeit, 
sondern auch das Ansehen des ge» 
achteten Arbeiters nölig.

Mit seinen 30 Jahren hat Robert 
schon so manches geleistet. Damit 
hatte er allerdllngs früh begonnen. 
Als Sechzehnjähriger verließ er 
sein Dorf im Gebiet Pawlodar und 
absolvierte in der Stadt eine Be­
rufsschule. Sofort kam er ins Trak­
torenwerk. Er traf an die Dreli- 
barfk und fühlte sich sofort sicher. 
„Ich werde um die komplizierteste 
Arbeit bitten4, dachte Robert. Doch 
der Brigadier wollte davon nichts 
hören. Am ersten Tag wurde ihm 
der Auftrag erteilt, Bolzen zu dre­
hen. Die Norm war 80 Stück je 
Schicht. Nach zwei Monaten fertig­
te der Jungarbeiter schon 400 Bol­
zen in einer Schicht, was fünf Nor­
men gleichkam. Das erzielte er 
durch Rationalisierung. Man kam 
aus anderen Abteilungen, um zu 
sehen, was für ein Kerl dieser Ro­
bert Bcfus sei und worin sein 
bjeucrertum eingcntlich bestehe. Da­
nach leistete er seinen Dienst in 
der Sowjetarmee ab, und nach sei­
ner Versetzung in die Reserve kehr­
te er wieder in seine Abteilung zu­
rück, wo er bald die höchste Quali- 
fikatiionsgruppe erwarb.

Damals kam gerade die Errich­
tung einer neuen Abteilung für 
Induslrierobolerbau zum Abschluß. 
Man beschloß, eine Dreherbrigade 
aus fünf erfahrensten Arbeitern zu 
bilden. Auch Robert gehörte zu ih­
nen. Die Schaffung einer solchen 
Abteilung war eine neue, unbekann- 

’ tc Sache Es galt, komplizierte Tei­
le zu drehen. Die erste Aufgabe war. 
fünf wichtigste Baugruppen für die 
ersten Roboter herzustellen. Manche 
suchten die Dringlichkeit für sich 
selbst auszunutzen. „Wird der Lohn 
um 30 Prozent erhöht, machen wir's 
schnell", sagten sie dem Abtei­
lungsleiter. Das empörte Bcfiis. Er 
lächelte spöttisch und sagte: „Ich 
für mein Teil übernehme zwei 
Baugruppen, und die jungen Dre­
her aus der Abteilung Versuchs­
produktion werden die drei übri-

geji herstellen. leb habe dort ge­
arbeitet und bin sicher, daß sie die­
se Aufgabe bewältigen werden. Da­
bei termingerecht und ohne Nach­
zahlung.“ Gesagt — getan. Die 
Jungs ließen ihn nicht im Stich, sie 
blieben dann in der Brigade, und 
die Raffer mußten gehen. Übrigens 
waren diese Jungs bei Robert 
selbst in der Lehre. Er vermittelte 
ihnen nicht nur berufliches Können, 
sondern unterwies sie auch in der 
Arbeitermoral und der Arbeitereh­
re.

Ein Dreher, Frcser oder ein an­
derer Spezialist von heute ist eng 
mit der Arbeit an einer Werkzeug­
maschine verbunden. In einem 
Gespräch sagte Robert mal neben­
bei: „Wißt ihr, was heutzuiage in 
der Produktion das Wichtigste ist? 
Die Werkzeugmaschine! Alles rings­
um ist mit Werkzeugmaschinen ge­
macht, auch die Werkzeugmaschine 
selbst ist mit einer Werkzeugma­
schine hergestellt." Wir gingen 
durch eine lange Reihe dieser 
Maschinen, und ich versuchte zu 
erraten, welche davon Robert ge­
hörte. Ich fand sie aber nicht. Ein 
Uneingeweihter vermag eben 
nicht, zwischen Fräs- und Drehma­
schinen zu unterscheiden.

„Wir haben verschiedene Aufga­
ben zu erfüllen, doch sind wir im­
merhin eine Komplexbrigade und 
ersetzen einander nötigenfalls. Da­
bei arbeiten wir genauso gut wie 
am oigenen Arbeitsplatz, nämlich 
gewissenhaft." Dieses Wort sprient 
er mit besonderem Nachdruck, wenn 
er über seine Arbeit, die Leistungen 
seiner Kollegen, über Rationalisie­
rung, Zeiteinsparung und Steige­
rung der Arbeitsproduktivität be­
richtet.

Sein berufliches Können und'sei­
ne Autorität für die Menschen, für 
das Gute einzusetzen — das ist 
sein Kredo. Roberts Pflichten be­
schränken sich nicht nur auf Pro- 
duktionsangelcgcnheitcn. Er steht 
einem auf die erste Bitte bei, es 
kommt aber auch vor, daß er ab­
sagt. Da kam mal in die Abtei­
lung ein Ingenieur aus der Verwal­
tung und sagte: „Mensch, schaff 
mir ein Grundstück für eine Gara-

-r

gc. Dich kennt ja die g-.’iize Lei­
tung.“ Robert lehnte ab. Er sägte: 
„Da gibt cs eine Reihenfolge. Sie 
müssen eben w’arlen." Nie handel­
te er bei solchen Situationen gegen 
spin Gewissen und seine Grund­
sätze. Als er von seiner Tochter, ei­
ner Schülerin der ersten Klasse, er­
fuhr, daß der Schuldirektor ihrer 
Lehrerin vor aller Augen die Le­
viten gelesen halte, ging er in die 
Schule, um diesbezüglich seinen 
Standpunkt zu äußern; es sei unpäd­
agogisch. einem Lehrer in Anwe­
senheit der Kinder Bemerkungen 
zu machen.

Der Arbeiter Robert Bcfus ist der 
Meinung, daß beliebige Lebensfra­
gen ihn angehen. Er versteht es, 
von den Alltagssorgcn sehr unauf­
fällig zu umfassenden Verall­
gemeinerungen und Schlußfolgerun­
gen überziigehcn und alles vom 
staatsbürgerlichen Standpunkt zu! 
beurteilen.

Schon 12 Jahre singt er im 
Volkschor des Traktorenwerks, den 
der Verdiente Kulturschaffende der 
Kasachischen SSR Alexander Schil­
ler leitet. Diese Begeisterung für 
Musik und Gesang teilt auch seine 
Frau Tatjana. Schon sieben Jahre 
besuchen sie gemeinsam die Pro­
ben und fahren auf Gastspielreisen. 
Sie gastierten in Taschkent, Minsk, 
Saratow, Omsk und in vielen ande­
ren Städten. Ihre Tochter Olja sah, 
daß ihre Eltern sich für Gesang 
und Musik begeisterten, und bat im 
Alter von fünf Jahren, sie in einer 
Musikschule lernen zu lassen. Als 
nach einem Jahr der Kinderchor 
„Glöcklein“ organisiert wurde, be­
gann sie dort ?.u singen.

...Vieles vermag ein Mensch. Kein 
abstrakter, der bekanntlich 
kann, sondern ein konkreter, 
eher wie der Dreher

alles 
sol- 

Robert Be- 
fus. Ich sah ihn arbeiten. Sogar als 
Berufsfremde konnte ich sehen, daß 
an der Werkzeugmaschine ein Mei­
ster stand.

Helene MEIER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Pawlodar

Im Dienste des Menschen

mehr ver- 
Mcnschen 
Man muß 

unseres 
„ und mehr 

schenken. Dann 
das Gefühl

Die Einwohner der auf Mangy- 
schlak entlegcndsten Siedlung Ak- 
shigit überzeugten sich anschaulich 
von der Effektivität des sowjeti­
schen Weltraumprogramms. Die 
„Orbita'-Signale ließen in ihren 
Wohnungen die Fernsehschirme auf­
leuchten. Hier begann eine Satelli­
tennachrichtenstation „Moskwa“ zu 
funktionieren. Praktisch hat die 
ganze Bevölkerung Mangyschlaks 
jetzt die Möglichkeit Fernsehsen­
dungen aus der Hauptstadt unseres 
Landes zu empfangen.

Aber auch die schwerzugängliche 
Wüste ist ein Objekt der Aufnah­
me. die automatischen Sputniks 
und dje Besatzungen der Orbital­
stationen besorgen im Auftrag der

vie- 
___ . - aus 

'depi All helfen, rascher Lagerstät­
ten von Bodenschätzen aufzufinden. 
.Vor zehn Jahren bestimmten die 
Kosmonauten W. Lasarew und 
O. Makarow aus dem All die Koor­
dinaten des Erdölfeldes auf der 
Halbinsel Busatschi. Das Steinvor- 
ftöiimen, das mit Hilfe künstlicher 
Erdtrabanten entdeckt wurde, half, 
die Ausgaben für die Kiestranspor- 
licrung aus dem Ural für den Bau 
einer Autostraße zu vermeiden. Der 
Blick aus der kolossalen Höhe er­
möglichte es außerdem, eine ratio­
nellere Trasse für diese zu wäh-

Geophysiker das Fotografieren 
Jer ihrer Zonen. Diese Fotos

jeder (KasTAG)

Die Ackerbauern des Gebiets Uralsk sind mit 
der Lieferung von Gelreide an den Staat fertig 
geworden und konzentrieren nun all ihre Kral­
le und Bemühungen auf die Vorbereitung der 
nächsten Aussaatkampagne.

Eine große Hilfe erweist den Landwirtschaltsbc- 
trieben des Gebiets bei der Erhöhung der Bo­
denfruchtbarkeit das Kollektiv der Uralskef Ue-

bielsvereinigung „Selchoschimfja”. .
Unsere Bilder: Die Mechanisatoren Komso­

molzen Valeri Schuryphin (v. I. n. r.) und Alexej 
Sidorenko erfüllen 'anderthalb Tagessolls bei 
der Einbringung von Mineraldüngern. Der Bri­
gadier der mechanisierten Abteilung „Selchoschi-. 
mija" Pjotr Sholarenko (rechts) erteilt den Me­
chanisatoren eine Aufgabe.

Große Hilfe bei der Bekämpfung von Schäd­
lingen und Pjlanzenkrankheilcn erweist den 
Landwirtschaftsbetrieben des Gebiets das Kol­
lektiv des Diagnostizierungs- und Progncstizie- 
rungslabors. Der Oberagronom des Labors Sha- 
mal Lukpanowa und die Laborleiterin Nina Pas- 
schiwkina besorgen die Bodenanalyse.

Polos: KasTAG
Lebensmittelprogramm----------Schlüsselproblem:

Effektive ^

Unter den Siegern im sozialisti­
schen Wettbewerb der Viehzüchter 
der Republik sind auch die Land­
wirtschaftsbetriebe des Rayons 
Fjodorowka, Gebiet Kustanai. Sic 
vergrößern von Monat zu Monat 
ilfrén Beilrâg zum Lebensmittel­
programm und senken zugleich die 
Selbstkosten von'Fleisch und Milch. 
Ausschlaggebend dabei ist die 
Reduzierung dos Aufwands für die 
Nutzung der Ausrüstungen in der 
Viehzucht bei gleichzeitiger Steige­
rung der Rinderlclslung.

Zu diesem Erfolg verhalf- der 
Rat der Agrar-Inciiistrievereinigung 
des Rayons. Auf einer seiner Sit­
zungen wurde die Frage der Nicht­
übereinstimmung des gewachsenen 
Grads, der Ausstattung der Far­
men, und Komplexe mit deren Re- 
paratprbasis behandelt. Daraufhin 
wurjlc beschlossen, einen einheitli­
chen spezialisierten Reparaturdienst 
für die Rayons zu schallen. ’

Die meisten Sorgen bet der Um­
gestaltung der’ Arbeit Fielen der 
Rayonvereinigung „Selchostcehni- 
ka“ zu. Sie eröffnete in sehr kürzen 
Feisten eine Station für technische 
Wartung der Farmen und Vlc'.i- 
zuchtkomnlcxe und verschaffte für 
sie 15 Wandcr-ReparatiirwcrkStät- 
tcn. Qualifizierte Spezialisten, die 
je nach der Sachlage auf Ihren Ob­
jekten entlohnt werden, nahmen 
sich aller Sorgen an, um für die 
Viehzüchter alle Bedingungen zur 
effektivsten Nutzung der Melkag- 
grcgale, Selbsttränken, Heukrippen 
und anderer'Ausrüstungen zu schaf-

fen. Und die Einridilemeister der, 
Sowchose und Kolchose, deren Zahl 
übrigens bedeutend zurückgegan- 
gen ist, besorgen täglich die vor­
beugende Durchsicht und regeln die 
Technik ab.

Die Folgen ließen nicht lange auf 
sich warten. Nach Konzentrierung 
ihrer Bemühungen auf eine bessere 
Pflege der Tiere und Zubereitung 
des Fullers steigerten die Landwirt­
schaftsbetriebe zusehends die Tier­
leistungen. Auch die Qualität der 
Milch stieg an. Die im letzteren 
Jahr an die Fleischkombinate gelie­
ferten 25 000 Jungochsen wurden 
nach Tarifsätzen für höchste Wohl­
genährtheil mit einem durchschnitt­
lichen Lebendgewicht von etwa 500 
Kilogramm abgenommen. Das ist 
um fast 25 Prozent höher als die 
Standard-Kennziffer. Der zusätzli­
che Gewinn betrug etwa 20 Millio­
nen Rubel.

Auch die Rayonvereinigung „Sel- 
chostechnika“ blieb nicht im Nach­
teil. Dadurch, daß sie zur Bewer­
tung der Arbeit des neuen Kollek­
tivs nicht die Kennziffer des Han­
delsumsatzes wie gewöhnlich, son­
dern die Höhe der Ausgaben und 
den Koeffizienten der Einsatzbe­
reitschaft der Maschinen, Aggrega­
te und Mechanismen auf den Far­
men und Viehzuchlkomplexen nahm, 
entzog sie praktisch den Boden al­
len möglichen Anschuldigungen. 
Der akute Mangel an Ersatzteilen 
Heß nach. Die Landwirtschaftsbe­
triebe richten sich jetzt auch nicht 
mehr nach» dem* Sprichwort „Der

Vorrat frißt kein Loch in die Ta­
sche", und verlangen im Zentralla­
ger nur das Notwendigste. Für 
das Kollektiv der Station für tech­
nische Wartung ist cs vorteilhafter, 
verschlissene Teile und Baugruppen 
sorgfältig zu restaurieren als neue 
einzubauen.

Die in der Praxis erprobte pro­
gressive Form der Organisation 
der Zusammenarbeit der Viehzüch­
ter der Sowchose und Kolchose mit 
den Kollektiven der Rayonvereini­
gung „Selchostechnika“ fand bei 
den Gclreidcbauern Anklang. Auf 
ihr Betreiben hin wurde mit dem 
Bau einer Station für techni­
sche Wartung der leistungsfähigen 
Radschlepper „Kirowez" begonnen. 
Sic wird nach dem Prinzip des 
ähnlichen Betriebs funktionieren, 
das die Farmen und Viehzuchtkom- 
plcxe unter seine Vormundschaft 
genommen hat. Doch der Effekt 
wird unvergleichbar höher sein. Ihr 
Wirkungsbereich ist größer, der sich 
in den Sowchosen und Kolchosen 
herausgcbildcte Aufwand für die 
Unterhaltung dieser Art Technik in 
arbeitsfähigem Zustand ist höher.

Die im Rayon Fjodorowka ge­
sammelten Erfahrungen werden von 
vielen A1RV erforscht. Ein Teil 
von ihnen hat bereits mit der Um­
gestaltung des jetzigen Systems 
der technischen Wartung der Far­
men, Viehzifchtkoinplexc und Ar­
beitsgruppen begonnen. Dadurch 
wird die Arbeitsproduktivität der 
Dorfwerktätigen bedeutend anstei­
gen, das Defizit an Ersatzteilen zu- 
rückgehen und ein * -
von Schlossern und 
freigesetzt werden,

großer Trupp 
Einrichtern

(KasTAG)

Der Beitrag eines jeden
Mit Woldemar Sparwasser, Kon­

sulent imJItüis für politische Auf­
klärung bèiiiF^Dsheskasgancr ~ 
bietsparteikomitee, traf ich 
dem traditionellen ;

Ge- 
nach 

___ ___________ zweiwöchigen 
Lehrgang für Propagandisten der 
Schulen - für wissenschaftlichen 
Kommunismus zusammen. Die 
Lehrgangsteilnehmer tauschten Er­
fahrungen aus, hörten einen Vorle­
sungszyklus und nahmen aktiv an 
einem Frage- und Antwortabend 
teil. W. Sparwasser unterrichtete ap 
diesem Lehrgang und erteilte den 
Hörern Konsultationen bei der Vor­
bereitung der Referate.

„In diesen Arbeiten“, sagt Woi- 
deinar SpaTwasscr, „fallen vor al­
lem das verantwortungsvolle Ver­
leiten zur Sache und die interes­
santen Gedanken der Propagandi­
sten ins Auge. Im laufenden Lehr­
jahr wirken im Gebiet 1 000 Schu­
len junger Kommunisten und für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus. Durch die massenhaften 
Unterrichtsformen werden über 
27 000 Personen, darunter mehr als 
20 000 Kommunisten erfaßt sein.“

Der Konsulent Sparwasser betei­
ligt sich aktiv an der Arbeit des 
Fernsehklubs des Propagandisten; 
des öfteren veröffentlicht die Ge­
bietszeitung „Dsheskasganskaja 
Prawda" seine Beiträge. Besonde­
re Aufmerksamkeit schenkt Spar­
wasser den persönlichen schöpferi­
schen Plänen der Propagandisten. 
Er half zum Beispiel Kowaljow, Pro­
pagandist an einer Politschule in 
der Dsheskasganer Aufbereitungs­
fabrik, bei der Erarbeitung eines 
solchen Planes. Im persönlichen 
schöpferischen Plan des Propagan­
disten Kowaljow sind die Themen 

des Lehrprogramms mit den Aufga­
ben der Produktionsabteilung so­
wie mit denjenigen des ganzen 
Aufbereitungsbetriebs organisch 
verbunden. Darin hat sich der Pro­
pagandist konkrete Aufgaben in

der Meisterung der Theorie des 
Marxismus-Leninismus gestellt. In 
der Liste der Urquellen, die er stu­
dieren will, stehen zum Beispiel 
auch die Werke Wladimir lljitsch 
Lenins „Die große Initiative", „Die 
nächsten Aufgaben der Sowjet­
macht“, „Wie wir den Wettbewerb 
organisieren sollen“. ,

Im vergangenen Lehrjahr analy­
sierten Kowaljows Hörer in einer 
Unterrichtsstunde die Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen im 
zweiten Jahr des Planjahrfünfts. 
Gemeinsam wurden neue Reserven 
für die Kupferaufbereitung aufge­
deckt. Die HöAcr. die damals an der 
Erörterung teilnahmen, sprachen 
von der Effektivität der Einführung 
hochproduktiver Ausrüstungen: sie 
machten auch konkrete Vorschläge 
zur rationelleren Nutzung der Ar­
beitszeit.

Auf Sparwassers Vorschlag be­
faßte sich die Schule Kowaljows 
mit Problemen der Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen in der Ab­
teilung. Das bei der Erforschung 
gesammelte Material wurde zur ei­
ner guten Stütze beim Studium des 
Themas „Die Rolle der Arbeitskol­
lektive bei der Realisierung der 
ökonomischen Politik der KPdSU'*. 
Die Hörer Laslowski, Poljuschenko 
und Kim äußerten bei der Erfül­
lung der praktischen Aufgaben vie­
le sachliche Vorschläge. Diese wur­
den systematisiert und . sind zum 
Teil bereits realisiert. Der ökono­
mische-Effekt wird über 15 000 Ru­
bel betragen.

So half der Beitrag eines jeden 
— des Propagandislesi Kowa­
ljow einerseits, die rechtzeitigen 

und sachlichen Ratschläge des Kon­
sulenten Sparwasser andererseits 
und natürlich auch jedes Hörers 
der Politschule — die Reserven in 
den Dienst der Produktion zu stel­
len.

Michail UTSCHENTK

Worauf die trefflichen
Ergebnisse basieren

In der Landwirtschaft des Ge­
biets Alma-Ata haben sich im Lau­
fe des jüngsten Jahrzehnts verblüf­
fende Veränderungen vollzogen. 
Auf die Felder und Farmen ist in­
dustrielle Technologie gekommen. 
Dadurch konnte die Produktion 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
bedeutend vergrößert werden. Der 
Anteil der tierischen Erzeugnisse 
macht dabei mehr als 60 Prozent 
aus. Allein die Milcherzeugung ist 
in den letzten zehn Jahren um na­
hezu 80 OOO Tonnen gestiegen.

In der Nähe der Stadt, gleich ei­
nem Gürtel liegen mehr als 120 
Landwirtschaftsbetriebe, die sich 
mit Milcherzeugung befassen. 16 
Sowchose und Kolchose davon ge­
währleisten 44 Prozent der Milch­
lieferungen.

Weit bekannt sind die Erfahrun­
gen der Viehzüchter des Obst- und 
Weinbausowchos „Issvk“, Rayon 
Enbckschlkasachski. Die Mitarbei­
ter der Milchfarmen haben hier 
merkliche Erfolge erzielt. Es ge­
nügt zu sagen, daß die 3 000-Kilo- 
Erträge für die örtlichen Melkerin­
nen schon längst zur Norm gewor­
den sind. Im vorigen Jahr erhielt 
man von jeder Kuh durchschnittlich 
3 890 Kilogramm. ’lm Ergebnis 
konnten a,n die Abnahmestellen 
mehr als 32 000 Dezitonnen Milch 
geliefert werden. Allein der Absatz 
von Milch brachte dem Landwirt*

Schaftsbetrieb 190 000 Rubel Rein­
gewinn.

Worauf basiert dieser Erfolg? 
Vor allem sei unterstrichen, daß die 
Kühe in drei modernen Milchkom- 
plcxen untgrgebracht sind, die im 
Grunde genommen eine wahre 
Milchfabrik sind. Die Produktions­
kultur in den Komplexen ist hoch, 
alle Arbeitsvorgänge sind mechani­
siert und teilweise automatisiert. 
Man arbeitet im Zwcis’ch'ichtbctrieb, 
die Probleme des Anbaus und der 

Zubereitung des Futters sind gelöst. 
Nahezu 50 Prozent davon ergeben 
die Bewässerungsschläge, auf de­
nen man jährlich 3- bis 4mal Heu 
macht-

„In unserem Milchkomplex Nr. 2 
sind es 418 Kühe, die von 8 Mel­
kerinnen betreut werden", erzählt, 
der Brigadiergehilfe Johann Weiß. 
„Man arbeitet im Gruppenverfah­
ren, jede Melkerin hat zwei Ruheta­
ge in der Woche. Im Vorjahr be­
trug der durchschnittliche Milcher­
trag je Kuh 4 070 Kilogramm: Da­
bei beliefen sich die Selbstkosten 
I Dezitonne Milch im Vorjahr auf 
24,90 Rubel statt planmäßig auf 
26 Rubel. Und im I. Halbjahr 1. J. 
ist das Ergebnis noch erfreulicher: 
Jede Dezitonne Milch kostete dem 

Komplex 20 Rubel. Das konnte dank 
den gesunkenen Transport- und 
Futterkosten erreicht werden. Doch

den entscheidenden Beitrag leiste­
te die zielgerichtete Zuchtarbeit.“ 

Und das ist durchaus keine Aus­
nahme. Weit und breit bekannt im 
Gebiet sind die Leistungen des 
Kolchos „40 Jahre Kasachstan“ 
(Rayon Iii) und des Leninorden- 
Träger-Sowchos „Alma-Ata“ (Ray­
on Talgar). Die Viehzucht fußt hier 
auf einer zuverlässigen Grundlage; 
in zehn Jahren ist die Milcherzeu­
gung aufs Doppelte gestiegen. Doch 
in manchen Landwirtschaftsbetrie­
ben hat man in derselben Zeit kei­
ne merklichen Fortschritte erzielt. 
Insgesamt im Gebiet ist der Vieh­
bestand um 32 000 Kühe angewach­
sen, doch zugleich ist die Tierlei­
stung in einzelnen Farme») zurück­
gegangen. Einfache Berechnungen 
ergeben: Würden alle Landwirt­
schaftsbetriebe bei dem jetzigen 
Tierbestand den im Gebiet durch­
schnittlichen Mclkertrag erreichen, 
so würde das Gebiet allein dadurch' 
zusätzlich mehr als 20 000 Tomin 
Milch erhalten.

Im Laufe vieler Jahre hat sich 
im Gebiet eine Spezialisierung her- 
ausgcbildet, bei der sich die Alma- 
Ata näher liegenden Rayons mit 
Milchproduktion befassen und die 
anderen Fleisch produzieren. Doch 
in den letzten Jahren sind in den 
Rayons Balchasch, Kmlinski und 

Uigurski ausgedehnte Bewässerungs­
zonen entstanden; somit wird man 
hier vollwertiges Futter auch für 
die Milchkühe anbauen können.

Die komplizierten und mannig­
faltigen Aufgaben der Entwick­
lung des „Milchgürtels", von Al­
ma-Ata fordern ein komplexes Her­
angehen.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
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Auf alten Positionen-
Im Vorfeld 
der großen 
Ereignisse

HANOI. Die Vorbereitung auf 
den V. Kongreß des Allgemeinen 
Gcwerkschaftsbundcs Vietnams, der 
ein wichtiges Ereignis im gesell­
schaftlichen und politischen Leben 
des Landes werden soll, ist in ihre 
Abschlußetappc getreten. In der Re­
publik haben Konferenzen der 
zweiggebundenen Gewerkschaften 
sowie der Gewerkschaftsorganisa­
tionen der Großstädte und Provin­
zen stattgefunden.

Auf der Konferenz der Gewerk­
schaften der Hauptstadt erörterten 
die Vertreter des mehr als 500 000- 
köpfigen Trupps der Arbeiterklasse 
von Hanoi aktuelle Probleme der 
Mobilisierung der breitesten Werk- 
läligenmassen für die Erfüllung 
Verantwortliche!* Aufgaben des so­
zialistischen Aufbaus. Die Konfe­
renzen zeigten, daß die Rolle der 
Gewerkschaften im gesellschaftli­
chen und wirtschaftlichen Leben 
des Landes an den letzten Jähren 
bedeutend gestiegen ist; viel wur­
de getan, um die Arbeits- und Le­
bensbedingungen der Arbeiter zu 
verbessern; es wurden Hunderte 
Kindergärten, Krankenhäuser und 
Heilanstalten gebaut. Wahrhaft' 
volksumfassend ist der sozialisti­
sche Wettbewerb geworden, an dem 
sich praktisch alle Arbeitskollckti- 
vc beteiligen.

Erfolgreiche 
Expedition

haben das Jahresprogramm zur 
Erforschung der Pflanzen- und Tier­
welt aller Klimazonen der Mongo­
lei erfolgreich bewältigt.

Die Erforschung der Flora und 
Fauna der MVR und die Erarbei­
tung wissenschaftlich begründeter 
Empfehlungen zu deren Nutzung 
ist das Hauptziel der Expedition. 
In den mehr als zehn Jahren der 
Tätigkeit des internationalen Kol­
lektivs wurde ein beachtlicher Ar- 
beitsuinfang geleistet, eine Reihe 
grundlegender Forschungen durch­
geführt und reiches faktisches Ma­
terial gesammelt. Entdeckt und 
registriert wurden nahezu 20 Arten 
der Wissenschaft früher unbekann­
ter Pflanzen und mehr als 7 000 
insektenarten. Gründlich erforscht 
wurde die Pflanzenwelt im Osten 
der Republik, in der Gobi-Wüste 
und im Changai-Hochland. Außer- 
dem ermittelten die Wissenschaft­
ler die Areale der Verbreitung vie­
ler Pflanzcnartcn, machten interes­
sante Entdeckungen betreffs de? 
Lebens Verschiedener wilder Tiere: 
der Kulane, wilden Kamele, Gazel­
len und anderer.

Ini Hinblick auf die fortschreiten­
de V orbereitung der USA und des 

NATO-Paktes auf die Stationierung 
neuer amerikanischer Kcrnrakelen 
mittlerer Reichweite in einigen 
westeuropäischen Ländern hat die 
Regierung der CSSR nicht nur ein­
mal auf die Gefahren aufmerksam 
gemacht, die die Realisierung die­
ser Absicht für unser Land, unsere 
Verbündeten, die europäische Si­
cherheit und den Weltfrieden be­
deuten würde. In diesem Zusam­
menhang wurde unsererseits mehr­
fach betont, daß im Falle der Rea­
lisierung dieser NATO-Pläne — 
ausgehend vom Prinzip der Gleich­
heit und der gleichen Sicherheit — 
entsprechende politische und militä­
rische Maßnahmen ergriffen wer­
den.

Im Wissen um die Tatsache, daß 
die USA bereits die Arbeiten ab-

schließen, die mit der Stationie­
rung ballistischer Raketen Per- 
shing-2 und von Flügelraketen ver­
bunden sind, vereinbarten die Re­
gierungen der CSSR und der 

UdSSR Gegenmaßnahmen, wenn cs 
zur Stationierung dieser Kernwal- 
fcnmitlel kommt. In gegenseitiger 
Übereinstimmung beider Regierun­
gen werden die Vorbereitungsmaß­
nahmen zur Stationierung \on Ra- 
kelcnkomplpxen operativ-taktischer 
Bestimmung auf dem Territorium 
der CSSR begonnen. Diese uner­
läßlichen Schritte wurden mit dem 
Ziel getan, die Versuche der USA 
und der NATO zur Storung des
strategischen Gleichgewichts und
der Stabilität in Europa und in der 
Welt sowie um die Erlangung 
ncs militärischen Übergewichts 
vereiteln.

Nationalen

ci-
zu

Die Vereinigten Staaten und de­
ren engsten NATO-Verbündeten 
sind fest entschlossen, Ende dieses 
Jahres mit der Stationierung neuer 
amerikanischer Raketenkernwatten 
in Westeuropa zu beginnen. Dies 
wurde durch die in .Brüssel abg - 
haltene Tagung der speziellen 
NATO-Konsultalivgruppc zu Fra­
gen der sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über die Begren­
zung der nuklearen Rüstungen in 
Europa bestätigt. Wie der Stellver­
tretende Assistent des USA-Außcn- 

'ministcrs für europäische Angele­
genheiten, James Dobbins, der auf 
der- Tagung der Konsultativgruppc 
den Vorsitz führte, erklärt hat, 
wird die „Stationierung der ameri­
kanischen Pcrshin-2-Raketen und 
der bodengestützten Cruise Missiles 
nach dem Zeitplan" erfolgen, falls 
bei den Genfer Verhandlungen kei­
ne konkreten Ergebnisse erzielt 
werden, die Washington bekannt­
lich blockiert.

Die Ergebnisse der Arbeit der 
Konsultativgruppe der NATO so­
wie die Äußerungen von Dobbins

Kommentar

bestätigen ein weiteres Mal die Tat­
sache, daß Washington und die 
NATO-Führung die Genfer Ver­
handlungen lediglich als einen 
Schirm zur Tarnung ihres gefährli­
chen Kurses auf Stationierung neu- • 
er Raketen und Zerstörung des in 
Europa bestehenden annähernden 
Gleichgewichts und zur Erlangung 
militärischer Überlegenheit durch 

/die Vereinigten Staaten benutzen.
Die Vereinigten Staaten und ih­

re engsten Verbündeten, die darauf 
bestehen, daß die Sowjetunion von 
Vornherein die für sie nichtakzep­
tablen Bedingungen akzeptiert, 
verhindern die Herbeiführung von 
beiderseits annehmbaren Vereinba­
rungen in Genf, die sich auf das 
Prinzip der Gleichheit und der glei­
chen Sicherheit stützen.

Davon zeugt unter anderem auch 
deren Weigerung, bei der Gesamtbi­
lanz der nuklearen Mittelstrecken­

waffen in Europa die entsprechen­
den Waffensysteme Großbritanni­
ens und Frankreichs zu berücksich-

tigen, der Länder also, deren nu­
kleare Streitkräfte zweifellos Be­
standteil des Kernwaffenpotentials 
der NATO sind, das gc^cn die So­
wjetunion und die anderen soziali­
stischen Länder gerichtet ist. Auch 
die Berufung auf den a Schlich 
„unabhängigen Charakter“ und die 
„strategische Bestimmung" 0er ge­
nannten Strcffkräfte kann diese un­
bestrittene Wahrheit nicht erschüt­
tern. Der gekünstelte Charakter und 
die Haltlosigkeit derartiger Hin­
weise liegt für jeden vernünftig 
denkenden Menschen auf der Hand.

Das Ziel der Tagung der NATO- 
Konsultativgruppc bestand darin, 
die Öffentlichkeit durch das Gerede 
von dem angeblichen „Streben der 
USA nach einem Kompromiß“ und 
der „Unnachgiebigkeit der Russen" 
irrezuleiten, sowie das vorgehen 
des Propaganda- und des Unter- 
drückungsapparats der NATO-Län­
der gegen die in Europa immer 
stärker werdende Bewegung gegen 
die Stationierung der Raketen zu 
koordinieren.

Wladimir SEROW

ULAN-BATOR. Das Kollektiv 
der gemeinsamen mongolisch-sowje­
tischen biologischen Komplcxexpc- 
dition, die aui dem Territorium der 
MVR tätig ist, hat die fällige 
Saison mit einer Reihe neuer wis­
senschaftlicher Entdeckungen abge­
schlossen. Etwa 14 ihre Trupps

Auf Bestellung 
der Sowjetunion

BERLIN. Im Schiffbaubetricb 
„Warnow-Werft" von Warnemünde 
(Bezirk Rostock) ist der Bau eines 
weiteren Containerschiffs vom Typ 
„Merkur 2“ beendet worden. Das 
16 000-Tonnen-Schiff soll bald den 
sowjetischen Bestellern übergeben 
werden. Es ist eines der elf Schif­
fe neuen Typs, deren Fertigung die 
Schiffbauer der DDR in den drei 
letzten Jahrén gemeistert haben. 
Nach seiner Charakteristik' zeich­
net sich das Containerschiff vor­
teilhaft vor seinen Vorgängern aus. 
Seine Ausrüstungen sind gemäß 
den modernen technischen Forde­
rungen montiert, und in den 
Frachträumen kann man um etwa 
100 Container mehr unlcrbringen.

Mitteilung des
Verteidigungsrates der DDR

In Berlin ist folgende Mitteilung 
des Nationalen Verteidigungsrats 
der DDR verbreitet worden:

Die USA und ihre NATO-Ver­
bündeten treffen gegenwärtig viel­
fältige Maßnahmen, um gegenüber 
den TüilnehmeiStaaten des War­
schauer Vertrages militärische 
Überlegenheit zu gewinnen und das 
bestehende annähernde militärische 
Gleichgewicht einschneidend zu ih­
ren Gunsten zu verändern. Diesem 
Ziel dient die vorgesehene Statio­

nierung neuer amerikanischer Rakc- 
lensyslerne in Westeuropa, wobei 
das Territorium der Bundesrepu­
blik Deutschland zu einem zentra­
len Startplatz für atomare Erst­
schlagswaffen der USA gegen die 
UdSSR, die DDR und die anderen 
Staaten der sozialistischen 
mcinschaft gemacht würde.

Die Deutsche Demokratische Re­
publik hat in voller Übereinstim­
mung mit den anderen Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrages 
mehrfach auf die gefährlichen Fol­
gen der Stationierung neuer nuklea­
rer Mittelstreckenraketen der USA 
in Europa hingewiesen und erklärt, 

daß in d>escm Falle die sozialisti­
schen Staaten zu Gegenmaßnahmen 
gezwungen sind.

Die Sowjetunion, die DDR und 
die anderen Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages haben viel­
fältige Vorschläge unterbreitet und

Gc-
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In wenigen Zeilen «Empfehlungen» der NATO-Strategen

intensiv in alle Volkswirt-

halten sie weiterhin aufrecht, 
dem Ziel dienen, auf dem Wege der 
Entspannung, der Rüstungsbegren­
zung und der Abrüstung voranzu­
kommen.

Im Zusammenhang damit, daß die 
Vereinigten Staaten die Vorberei­
tung zur Stationierung landge­
stützter ballistischer Pershings- 
Raketen und Marschflugkörper mit 
großer Reichweite In einer Reihe 
Westeuropäischer NATO-Staaten 
zum Abschluß bringen, sind die 
Sowjetunion, die DDR und die an­
deren sozialistischen Staaten ge­
zwungen. zusätzliche Maßnahmen 
zur Gewährleistung ihrer Sicherheit 
zu ergreifen.

Entsprechend einer Vereinbarung 
zwischen der Regierung der Sowjet« 
union und der Regierung der Deut­
schen Demokratischen Republik 
wird auf dem Territorium der DDR 
mit den Vorbcreilungsarbeilen zur 
Stationierung von Raketcnkomplc- 

xen operativ-taktischer Bestimmung 
begonnen.

Die unternommenen Schritte ha­
ben den Charakter einer der für den 
Fall der Stationierung amerikani­
scher Raketen in Europa vorgese­
henen Gegenmaßnahmen. Sie sind 
darauf gerichtet, das Gleichgewicht 
an Kernwaffen zwischen dem War­
schauer Vertrag und der NATO in 
Europa aufrechtzuerhalten.

GENF. Eine Plenarsitzung der 
Delegationen der UdSSR und der 
USA bei den Verhandlungen über 
die Begrenzung und Reduzierung 
strategischer Rüstungen hat am 
25. Oktober in Genf stattgefunden.

PARIS. Die 22. Tagung der Ge­
neralkonforenz der UNESCO ist im 
Pariser Hauptsitz dieser interna­
tionalen Organisation eröffnet wor­
den. Vertreter von 160 Staaten so­
wie zahlreicher nichlstaatlichcr ge­
sellschaftlicher und anderer Orga­
nisationen haben rund 70 Fragen 
zu erörtern, darunter die Rolle der 
UNESCO bei der Herausbildung 
der öffentlichen Meinung zugunsten 
der Einstellung des Wettrüstens 
und (les Übergangs zur Abrüstung.
"WASHINGTON. Die US-amerika­

nischen Marineinfanteristen werden 
in Libanon bleiben. Vor einer Grup­
pe Rundfunkjournalistcn schloß 
USA-Präsident Ronald Reagan die 
Möglichkeit eines Abzuges dieser 
Truppen aus und berief sich dabei 
auf die „lebenswichtigen Interes­
sen“ der USA in Libanon.

MANAGUA. Der Versuch, kon« 
terrevolutionärc Stützpunkte in Ge­
birgsregionen der Departements 
Matagalpa und Jinolega einzurich­
ten, ist gescheitert.

Das teilte der Vertreter des In­
nenministeriums Nikaraguas im 
1. Bezirk, Javier Lopez, mit.

„Empfehlungen“ für die Bekämp­
fung der starken Antiraketenbewe­
gung in den NATO-Ländern, in de­
nen neue amerikanische nukleare 
Mittelstreckenraketen stationiert 
werden sollen, werden gegenwärtig 
auf Initiative der Vereinigten Staa­
ten im Brüsseler NATO-Hauptquar­
tier ausgearbeitet. Dem Vernehmen 
nach galt diesen Fragen eine gan­

ze Reihe von Geheimberatungen un­
ter dem Vorsitz des NATO-Gencral- 
sekretärs, Joseph Luns, auf denen 

Aktionen koordiniert und kontcrp.ro-’ 
pagandistische Maßnahmen zur 
Neutralisierung und Diskreditie­
rung von Aktivisten der Antirake­
tenbewegung konzipiert wurden.

In den abgefaßten Dokumenten 
wird empfohlen, die Koordinierung 

von Aktionen der Geheimdienste der 
westeuropäischen Länder zur Er­
mittlung von Organisationen und 
einzelnen Personen, die gegen die 
Realisierung der gefährlichen nu­
klearen Pläne der USA und der 
NATO-Spitze in Westeuropa aul- 
treten, zu verstärken. So sollen un­
ter anderem Polizeieinheiten und 
Kontingente der nationalen Streit­
kräfte verstärkt werden, die mit der 
Bewachung von USA- und NATO- 
Objektcn auf dem Territorium der

westeuropäischen Länder und in er­
ster Lime in Großbritannien, dcf 
Bundesrepublik Deutschland 
Italien beauftragt sind.

Pressemeldungen zufolge 
diesen Fragen besondere Aufmerk­

samkeit auf der S’tzung der NATO- 
Konsultativgruppe, auf der die Vor­
bereitung auf die Stationierung 
amerikanischer Raketen und damit' 
zusammenhängende konkrete Maß­
nahmen behandelt wurden. Die St- 
zung fand buchstäblich am Vor­
abend des Beginns einer grußangc- 
legten Protestkampagne in den 
Hauptstädten der westeuropäischen 
Länder, in denen die neuen USA- 
Raketen stationiert werden sollen, 
statt. Die NATO-Offiziellen bestan­
den- darauf, daß die Pläne für die 
Stationierung von Pershings-Ra­
keten und Cruise -Missiles ungeach­
tet der starken Antirakelcnbewe- 
gung n'cht revidiert werden. Ein 
Sprecher der USA-Delegation er­
klärte nach der Sitzung, er erwarte 
nicht, da die gegenwärtige Welle 
von Demonstrationen gegen Kern­
waffen in Europa zu einer Revision 
des Beschlusses der NATO führen 
würde, die Stat onierung neuer Mit­
telstreckenraketen Ende dieses Jah­
res in Angriff zu nehmen.

und

galt

Ein weiterer Stützpunkt geplant

UNGARN. Die Republik, die die Elektronik 
schaftszweige einführt, beteiligt sich aktiv am Prozeß der sozialistischen 
Wirtschaftsintegration in diesem Bereich. Im Außenhandelsumsatz 
Republik wächst der Anteil der Erzeugnisse, die auf der Grundlage 
Spezialisierung und Kooperation produziert werden.

Im Bild: Solche Computer für persönlichen Gebrauch produziert 
Tclcfonwcrk in Budapest. Sie werden zur Datenverarbeitung in 
schungsinstitutionen und Lehranstalten, im Eisenbahntransport und im 
Bankwesen genutzt.
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Die Wochenschrift „New Slates- 
man“ hat in ihrer jüngsten Ausga­
be unter Berufung auf den USA- 
Haushaltsentwurf für das militäri­
sche Bauwesen im Finanzjahr 1984 
mitgeteilt, daß „das Pentagon vor­
hat. in Alconbury (Grafschaft Cam- 
bridgeshire) einen dritten Stütz­
punkt für Marschflugkörper in 
Großbritannien einzurichlen". Nach 
den NATO.-PIäncn sollen Marsch­
flugkörper zuvor in den USA- 
Luftstützpunkten Greenham-Com- 
mon (Grafschaft Berkshire) und 
Molesworth (Grafschaft Cambrid- 
geshirc) aufgcslellt werden.

Die USA hätten gleichzeitig vor, 
ihren Stützpunkt für kernkraftge- 
tricbcne U-Boote in der Bucht Holy 
Loch in Schottland beträchtlich zu 
erweitern, schreibt die Zcitschritt.

..Die neuen Projekte 'des Pentagon, 
die die amerikanischen U-Boote .Po­
seidon* betreffen, zeugen davon, 
daß Washington entgegen der zu­
vor verbreiteten Meinung, die USA 
würden auf den Stützpunkt Holy 
Loch bei der Indienststellung neuer 
britischer U-Boote mit Nuklearrake- 
ten ,Trident-2* verzichten, sciije mi­
litärische Präsenz im Stützpunkt 
auch künftig aufrechterhalten wird“, 
stellt die „New Statesman" fest. 
Die Zeitschrift verweist weiter dar­
auf, daß die U-Boot-Anlegeplätze 
verlängert und neue Depots lür 
Kriegstechnik gebaut werden sol­
len.

Die USA bauten beziehungsweise 
planten darüber hinaus den Bau 

neuer Lazarette, die „nur zu Kriegs­
zeiten funktionieren werden“. Das

Pentagon verlange, 300 Millionen 
Pfund Sterling Tür diese Zwecke 
bercitzuslcllen. Die Wochenschrift 

schreibt weiter: „Die USA brauchen 
diese Lazarette, weil die Kriegs­
strategen des Pentagon zur Zeit die 
Möglichkeit eines langandaucrnden 
Krieges in Europa einkalkulieren, 
der die in Großbritannien zur Zeit 
bestehenden amerikanischen medi­
zinischen Militärcinric h t u n g c n 
schnell auffüllen wird.".

Parallel dazu würden das System 
\on Aufklärungèanlagcn der USA 
in Großbritannien ausgebaut und 
neue Spionagecinheiten der Lutt­
waffe gebildet. Im Stützpunkt Al- 

cönbury werde eine Staffel amerika­
nischer Spionagcflugzeuge vom 
Typ TR-1 zusammengestellt. Die

ersten der 1300 amerikanischen 
Militärangehörigen sind zur War­
tung und Bedienung dieser Flug­
zeuge im Stützpunkt cingctroffcn.

Im Stützpunkt Upper Hayward 
bereite man sich auf die Übernah­
me der 42. elektronischen Kampf­
staffel aus zwölf EF-111-Flugzeu­
gen vor.

Nach der Realisierung der Pla­
ne des Pentagon werde sich die Ge­
samtzahl der amerikanischen Mili­
tärstützpunkte in Großbritannien 
von zur Zeit 101 auf 160 im Jahre 
1988 erhöhen, stellt die Zeitschrift 
festi

Dabei fällt vor allen Dingen die 
Tatsache auf, daß Washington bei 
dem geplanten und bereits vonslat- 
ten gehenden Bau von Mililäranla- 
gen das Schwergewicht auf die: 
Vorbereitung zur Führung eines 
langandaucrndcn Krieges aur dem 
europäischen Kontinent legt.

Lage spitzt 
sich zu

«Reaganismus» als Erscheinung in der USA-Politik
1.

Die Analyse der gegenwärtigen 
Tendenzen in der Entwicklung der 
internationalen Beziehungen zeugt 
in einer recht anschaulichen Weise 
von der außerordentlichen Koni pH« 
ziertheit und Gefährlichkeit der 
Etappe, die die Menschheit zur Zeit 
durchmacht. Die höchsten Reprä­
sentanten der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages stellten 
in der in Prag angenommenen Po­
litischen Deklaration fest: „Zusam- 
mcnarbcit’wird durch Konfrontation 
ersetzt, und cs wird versucht, die 
friedlichen Grundlagen der zwi­
schenstaatlichen Beziehungen zu 
untergraben. Die Entwicklung der 
politischen Kontakte, der gegensei­
tig vorteilhaften wirtschaftlichen 
und kulturellen Beziehungen zwi­
schen den Staaten wird in Frage 
gestellt.“ Es findet eine weitere Es­
kalation der imperialistischen Poli­
tik der Gewalt und der Konfronta­
tion, der Schmälerung der nationa­
len Unabhängigkeit und der Sou­
veränität der Staaten. Verschär­
fung der alten und Entfachung neu­
er Konflikte statt.

Die Besonderheit der derzeitigen 
Phase in der Entwicklung der in­
ternationalen Beziehungen besteht 
in dem Bestreben des Imperialis­
mus, vor allem des US-amerikani­
schen, der historischen Auseinan­
dersetzung zwischen den beiden gc- 
sellschaftlichpolitischen Formatio­
nen den Charakter eines totalen 
Kampfes zu verleihen. Dieser Um­
stand ist in einem nicht geringen 
Maße mit dem Auftreten de$ kon­
servativsten, chauvinistisch und mi­
litant gestimmten Teils der ameri­
kanischen herrschenden Klasse auf 
dem politischen Schauplatz der 
USA verbunden, der auf den Ver­
lust der amerikanischen „Führung 
in der Welt" mit unverhüllter Ag­
gressivität reagiert. Der Durphbruch 
dieser Kräfte zu den Kommando­
höhen In Washington hatte eine be­
trächtliche Veränderung sowohl in 
der sozialpolitischen Lage in den 
Vereinigten Staaten als auch Im 
allgemeinen politischen Klima zur 
Folge.

Die Außenpolitik der derzeitigen 
Regierung wird durch das Bestre­
ben bestimmt, auf die unentwegte

Erosion der Positionen des ameri­
kanischen Imperialismus in der Well 
machtpolitisch zu reagieren. Die 
Zeugnisse dieser Erosion sind zahl­
reich und mannigfaltig. Die wich­
tigsten darunter sind: der zuneh­
mende politische und wirtschaftli­
che Einfluß des Wcllsozialismus, 
Einbuße der ehemaligen strategi­
schen Überlegenheit der USA ge­
genüber der UdSSR, Zuspitzung 
des Konkurrenzkampfes zwischen 
den USA einerseits und Westeuro­
pa und Japan andererseits, die sich 
verringernde Fähigkeit der Verei­
nigten Staaten, die Prozesse der so­
zialpolitischen Transformation in 
den Entwicklungsländern in ge­
wünschter Richtung zu beeinflus­
sen, was besonders deutlich die 
Ereignisse der letzten Jahre in Süd­
ost- und in Südwcstasien sowie in 
Mittelamerika veranschaulichen. 
Hinzu kommt ferner die ernste in­
nenpolitische und Wirtschaftskrise 
in den Vereinigten Staaten selbst, 
was durch die Untergrabung des 
Vertrauens zu den politischen In­
stituten und selbst zu dem System 
der bürgerlichen Demokratie, durch 
die beispiellose Verschärfung der 
wirtschaftlichen, sozialen und Ras- 
senproblcme sichtbar wird.

Die Notwendigkeit einer strategi­
schen Umgruppierung und Mobili­
sierung der inneren und äußeren 
Ressourcen des amerikanischen Im­
perialismus angesichts der für ihn 
ungünstigen Veränderungen haben 
~ ’ zur

Hil­
den 
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____  r.. __  _ ___ den 
letzten 50 Jahren wohl am stärk­
sten ausgeprägten promonopolisti­
schen Kurs in der Innenpolitik be­
wogen. dessen Wesen darin be­
steht, daß die Last des Programms 
zur „Umrüstung Amerikas", daß 
gegenwärtig die Administration 
durchführt, auf die unbemittelten 
Bevölkerungsschichten, abgewälzt 
wird.

Die Gesatmhcit der außenpoliti­
schen, miiitärslrategischen und 
ideologischen Ansichten der derzei­
tigen USA-Führung gestattet es, 
vom „Reaganismus" als von einem 
recht spezifischen Stadiuhi in der 
weltanschaulichen Evolution der

Reagan und seine Umgebung 
Rückkehr zu den Positionen des 
lilanten Antikommunismus aus 
Zeilen des kalten Krieges in 
Außenpolitik und zu einem in

herrschenden USA-Klasse zu spre­
chen. Die Tatsache, daß diese Ein­
stellung in dem einen oder dem an­
deren Maße auch diesseits des At­
lantiks, vor allem in Großbritanni­
en von M. Thatcher geteilt wird, 
spricht dafür, daß der „Rcaganls- 
mus" eine Quintessenz der außen- 
und innenpolitischen Philosophie 

•der militantesten Abteilungen der 
internationalen Bourgeoisie dar­
stellt.

Der „Reagantsmus“, der eigent­
lich eine Wiederbelebung der im­
perialistischen Politik in jener rein 
militaristischen und „ideologisier­
ten“ Form bedeutet, wie sie sich 
vor der Entspannung der 70er Jah­
re präsentierte, gewinnt einen qua­
litativ neuert Charakter dadurch, 
daß das Alte unter prinzipiell ne i- 
cn Voraussetzungen wiederbelebt 
wird. Gerade deshalb bestehen zwi­
schen den Auflagen des kalten 
Krieges â la Truman und â la Rea­
gan ernste Unterschiede sowohl in 
ihrer Form als auch in ihrem We­
sen.

Erstens findet im Unterschied von 
den 40er und den 50er Jahren das 
derzeitige Schüren der Kriegshyste­
rie im ^Zeitalter eines von Grund 
auf anderen Kräfteverhältnisses in 
der Welt, auf einer unvergleichlich 
gefährlicheren Ebene der militäri­
schen Konfrontation statt. Zweitens 
steuern die USA heute den Kurs 
auf eine wahrhaft weltweite Kon­
frontation mit dem Sozialismus.

■ Durch Verschulden Washingtons 
kommt cs in der Welt zu immer 
neuen „heißen Punkten": im Na­
hen Osten, im Persischen Golf, jm 
Indischen Ozean, in Mittelamerika, 
in Südostasicn und sogar im erd­
nahen Weltraum, ganz zu schwei­
gen von Europa. Drittens bestehl 
die außerordentliche Gefährlichkeit 
des „Reaganismus" als eines poli­
tischen Phänomens darin, daß Wa­
shington versucht, mit der übrigen 
Welt so zu sprechen, als hätte sich 
nach dem zweiten Weltkrieg nichts 
geändert, als hätte es weder Ent­
spannung, die auf Anerkennung der 
strategischen Parität zwischen der 
UdSSR und den USA beruhte, noch 
kardinale Veränderungen in der 
Wcltnolitik gegeben, die auf das 
Entstehen des sozialistischen Welt-

Systems und die Beseitigung des 
Kolonialismus zurückzufünrcn sind.

Die in die Presse durchgesickcr- 
ten Berichte von der Direktive des 
Präsidenten zur nationalen Sicher­
heit Nr. 75 demonstrieren anschau­
lich das Wesen der Zielstellungen 
der derzeitigen Herren des Weißen 
Hauses. In dieser Direktive wird 
zum ersten Mal seit Zeiten von Tru­
man und Dulles als „nationales 
Ziel" der amerikanischen Außenpoli­
tik die Notwendigkeit verkündet, auf 
„innere“ Veränderungen in der So­
wjetunion hinzuwirken, um ihr 
„Verhalten“ auf dem internationa­
len Schauplatz zu beeinflussen. Die­
se These wird auch durch die in der 
Zeitschrift „Defensc Weck" ver­
öffentlichten Auszüge aus den vom 
USA-Verteidigungsminister C. Wein­
berger vorbereiteten „Richtlinien" 
für das Pentagon erhärtet, in de­
nen die Absicht der USA verkündet 
wiHd, „langfristige politische und 
militärische Veränderungen Inner­
halb des sowjetischen Imperiums zu 
begünstigen".

Es ist nicht schwer feslzustellcn, 
daß derartige Thesen an die Leit­
sätze des außenpolitischen Grund- 
lagenpapiers aus der Periode des 
kalten Krieges — die Direktive 
Nr. 68 des nationalen Sicherheits­
rats — anklingen. Dieses Papier 
verkündete als Ziel der USA, die 
Notwendigkeit, auf dine „gründli­
che Revision der Einstellung der 
UdSSR zu den internationalen An­
gelegenheiten" hinzuwirken, was 
nach Meinung seiner Verfasser nur 
infolge von .^Veränderungen im We­
sen des sowjetischen Systems 
selbst“ möglich ist.

Die derzeitige Administration, die 
ebenso wie Reagan die UdSSR als 
„Zentrum des Bösen in der Welt 
von heute“ hinzustellen versucht, 
geht davon aus, daß cs für einen 
Dialog mit der Sowjetunion eigent­
lich überhaupt keinerlei Grundlage 
geben kann. Als eine pbskuranli- 
sehe und antiintellektuclle Strö­
mung der politischen Philosophie 
der modernen amerikanischen Bour­
geoisie läßt sich der „Reaganismus" 
davon leiten, daß sich die Span­
nungen In den sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen „automatisch 
aus der Natur des sowjetischen Re­
gimes selbst“ ergeben. Daraus

wird denn auch die Schlußfolge­
rung gezogen, daß die einzige Spra­
che, die die UdSSR begreift, die 
der Drohungen ist, der durch über­
wältigende Überlegenheit der Ver­
einigten Staaten Nachdruck verlie­
hen wird.

Die Militärpolitik der derzeitigen 
Regierung ist unmittelbar einer 
praktischen Realisierung der Idee 
der Erlangung einer solchen Über­
legenheit untergeordnet, wobei der 
Akzent auf forcierten Ausbau der 
Counterforce, der destabilisierenden 
Systeme der „Punktwaffen“ — auf 
interkontinentale ballistische M.N- 
Raketcn, Trident-2-U-Boote und 
Pershing-2-Mittclslrcckcnraketen — 
gesetzt wird. Diese Programms wi­
derspiegeln die äußerst gefährlichen 
qualitativen Veränderungen in der 
amerikanischen Mililärdoklrin, die 
die derzeitige Regierung vornimmt: 
Den Übergang von der Theorie der 
„Abschreckung“ zur Konzeption 
der Einsatzbarkeit von Kernwaffen 
zur Führung eines Kernwaffenkrie­
ges sowie der Herbeiführung eines 
Sieges in solchem Krieg. Die Car­
ter-Doktrin eines „begrenzten nu­
klearen Krieges“ wurde in die 
Reagan-Doktrin eines „längeren 
Kernwaffenkrieges“ verwandelt.

Das Pentagon-Programm für die 
Militäraiisgabcn in den bevorste­
henden fünf Jahren zielt direkt auf 
Modernisierung der USA-Triade ab, 
um „das bestehende sowjetische 
(nukleare) Arsenal veraltet zu 
machen". Die Modernisierung
der amerikanischen strategischen 
Triade wird neben allem anderen 
auch noch eine drastische Steige­
rung der Fähigkeit der USA bedeu­
ten, die „befestigten Ziele" des 
Gegners, in erster Linie seine be­
tonierten Raketensilos und Kom­
mandozentralen, zu treffen. Wenn 
die Vereinigten Staaten heute laut 
den vom Haiishaltsbüro des Kon­
gresses veröffentlichten Angaben 
über etwa 1 400 Gefechtsköpfe ver­
fügen, die zur Bekämpfung „be­
festigter Ziele“ bestimmt sind, so 
werden sic infolge der Verwirkli­
chung des verkündeten Programms 
gegen 1990 bereits 3 900 und im 
Jahre 1996 schon mehr als 6 000 

’ solcher Gefechtsköpfe haben.

(Fortsetzung folgt)

In der BRD dauert die Kampagne 
der Massenpr^teste gegen die ge­
plante Stationierung neuer ameri­
kanischer nuklearer Mittelstrecken­
raketen fort. Im ganzen Land Wer­
den Protestmärsche und -kundge- 
bungen veranstaltet.

Vieltausendköpfige Protestkundge­
bungen fanden in Hamburg. Köln. 
München und in änderen Städten 
statt.

Die westdeutsche Polizei greift 
in ihrem Bestreben, die Antikriegs­
kundgebungen der Bevölkerung zu 
sabotieren, zu grausamen Repres­
sivmaßnahmen. In einer Reihe von 
Gebieten kam es zu erbitterten Zu­
sammenstößen zwischen den Mani­
festanten mit der Polizei. Hunderte 
Demonstranten wurden verhaftet.

Die Lage in der libanesischen 
Hauptstadt hat sich nach den bei­
den Explos oncn auf dem Gelände 
des llauptstabcs des amerikani­
schen Kontingents und im Gebäude 
des Stabes des französischen Kon­
tingents aus dem Bestand der soge­
nannten multinationalen Kräfte ra­
pide zugespitzt. Aus den Trümmern 
der zerstörten Gebäude werden wei­
tere Tote und Verletzte geborgen. 
Nach den letzen Angaben des Pen­
tagon beliefen s:ch die amerikani­
schen Verluste bei der Explosion ’n 
Beirut auf 183 Tote und mehr als 
70 Verletzte. Laut einer Mitteilung 
der offiziellen Behörden würden 
rund 50 französische MiFtürange- 
hörige sowie mehrere libanesische 
Bürger gelötet beziehungsweise 
verletzt

Die USA ergriffen in Beirut ver­
stärkte Sicherhcltsverkchrungcn, um 
ihre Einheiten zu schützen. Zusätz­
liche Sperrposten wurden einge­
richtet, die Stationierungsräume 
der amerikanischen und der franzö­
sischen Truppen sind für den Kfz- 
Verkehr gesperrt. Amerikanische 
Kriegsschiffe wurden näher an die 
libanesische Küste verlegt, im Ge­
wässer des Beiruter Hafens ist der 
französische Flugzeugträger „Cle- 
inenccau" emgelaufen.

Die Situation in den Berggebie- 
ten Alej und Shouf spitzt sich wei­
ter zu., Dort ist ein Artillericduell 
zwischen der libanesischen Armee 
und dort Falangisten einerseits und 
Einheiten der nationalen patrioti­
schen Kräfte andererseits im Gan­
ge. In den Vororten Beiruts kommt 
cs zu bewaffneten Zusammenstö­
ßen zwischen den rivasicrcnden li­
banesischen Gruppierungen.

Foto: TASS

Im Bild: Teilnehmer einer Pro­
testkundgebung vor den amerikani­
schen Kriegskasernen in Heidelberg.
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h^jJmmer bereit!
für unsere jungen Leser

Nach der Arbeit kommt das Spiel

A.

Unser aller Geburtstag

Ich kann mit Hingabe stunden­
lang Fußball spielen. Aber dafür 
bekam ich früher immer wieder 
Schelte von Oma, Vater und Mut­
ter. Oma sagte immer: „Das 
Sprichwort meint es ganz anders 
— erst die Arbeit, dann das Spiel!, 
und bei Dir ist alles umgekehrt“. 
Ich hatte es satt und nahm mir 
einmal vor, meinen Eltern und der 
Großmutter zu helfen. Mit anderen 
Worten, ich beschloß mich selbst 
umzuerziehen. Und siehe da — es 
klappt!

Es gibt natürlich noch manch­
mal „Entgleisungen“ in meinen gu-

ten Vorhaben, aber im großen und 
ganzen bin ich mit mir selbst zu­
frieden

Ich bin sogar ein wenig stolz 
auf mich selbst, und mir gefällt 
es, anderen zu helfen. Hauptsache 
— alle sind zufrieden. Oma und 
Mutter loben mich, und Vater lä­
chelt nur zufrieden. Wenn im 
Haushalt alles geschafft ist, gehen 
alle Familienmitglieder ihrer I ieb- 
lingsbeschäftigung nach. Ich laufe 
dann aufs Feld und tobe mich da 
ordentlich aus. Meine Freunde in 
der Hofmannschaft sind tüchtige 
Kerls. Sie verstehen mich sehr gut

und unterstützen mich bei der 
Selbsterziehung. Auch in der Schu­
le bin ich nicht der Schlechteste; 
Fünfen und Vieren — das sind 
meine Noten.

In diesem Schuljahr habe ich 
mir vorgenommen, nur Fünfen zu 
bekommen. Dazu habe ich mir ei­
nen exakten Tagesplan aufgestellt 
und befolge ihn sehr genau. 
Abends lese ich mit großem Inter­
esse und bin stets aufmerksam in 
den Stunden. Das hilft!

Berndt KRETZ, 
6. Klasse

Gebiet Gurjew
Der 29. Oktober ist der Grün­

dungstag des Komsomol. Damals, 
im hungrigen Jahr 1918, mußten 
die neugebackenen Komsomolzen 
ihre ganze Kraft einsetzen, um sich 
der zahlreichen Feinde zu erweh­
ren, die die junge Sowjetmacht 
vernichten wollten. Doch bereits 
während des Bürgerkriegs began­
nen sie, die Gründung einer Kin­
derorganisation, vorzubereiten. Na- 
deshda Konstantinowna Krupskaja 
half ihnen dabei. In Moskau, Lenin­
grad und anderen Städten wurden 
Pioniergruppen gebildet.

Junge Arbeiter der Druckerei 
Nr. 16 «des Moskauer Stadtbezirks 
Kräsnaja Presnja veranstalteten 
am 13. Februar 1922 die erste Zu­
sammenkunft einer Pioniergruppe. 
Die 52 Kinder erarbeiteten ihr Sta­
tut. Es lautete: Ein junger Pionier 

I ist der Arbeiterklasse treu. Er ist 
ehrlich, bescheiden, zuverlässig, 
aufrichtig, fleißig und lebensfroh. 
Die ersten Komsomolzen und Pio­
niere lehrten die Analphabeten le-

sen und schreiben, traten vor den 
Arbeitern mit Darbietungen aut, 
halfen Kinderheime für obdachlo­
se Kinder organisieren.

Am ersten Mai 1922 marschier­
ten die Pioniere zum ersten Mal 
zusammen mit den Komsomolzen 
über den Roten Platz irj Moskau. 
Und schon auf dem II. Komsomol­
kongreß konnten die Delegierten 
beschließen, in allen Städten und 
Dörfern des Sowjetlandes Pionier­
gruppen zu gründen.

Am 29. Oktober feiern wir schon 
zum 65. Mal den Gründungstag des 
Komsomol. Sehr viele ruhmreiche 
Taten hat er inzwischen in das Ge­
schichtsbuch unserer Heimat ge­
schrieben, denn Komsomolze sein 
bedeutet, in den fordersten Reihen 
zu schreiten, immer und überall 
ein gutes Beispiel für alle sein.

Die Komsomolorganisation un­
serer Schule Nr. 92 hat auch viele 
gute Taten auf ihrem Konto. Die 
Komsomolzen der 9. Klasse üben 
erfolgreich Patenschaft über die

Oktoberkinder aus. Wera Brjuni- 
na, Oleg Wassilewski, Lydia Stät- 
linger und Rosa Kaderowa helfen 
stets den Schwächeren und haben 
es schon soweit gebracht, daß man­
che von ihnen ganz gute Fort­
schritte machen. Bei der Ernteein­
bringung haben die Komsomolzen 
unserer Schule gut zugepackt; da­
von zeugen die vielen Ehrenurkun­
den und Dankschreiben, die sie 
von der Sowchosverwaltung emp­
fangen haben.

Unser Ziel, daß wir uns zum 65. 
Gründungstag des Komsomol ge­
steckt haben, lautet; jeder Komso­
molze muß ein Vorbild nicht nur 
im Lernen, sondern auch in Diszi­
plin sein! Wir wollen wahre Kämp­
fer für die Ideale unserer Partei, 
Patrioten und Internationalisten 
sein und als fleißige und sorgsa­
me Herren unseres Landes heran­
wachsen.

Gulja KADERKOWA,
10. Klasse 

Gebiet Alma-Ata

Begegnung mit Tom Sawyer
die Kin- 
Malchow

Mit Ungeduld warten 
der aus der DDR-Stadt 
auf den 29. Oktober. An diesem 
Tag eröffnete sich im Filmpalast 
das XII. Festival des sowjetischen 
Films mit dem Streifen „Die Aben­
teuer von Tom Sawyer und Huck- 
leberry Finn“. Zur Eröffnungsver­
anstaltung kam eine Filmschau­
spielerdelegation des sowjetischen 
Fernsehens. Oleg Tabakow, Olga 
Tschipowskaja und Aristarch Li­
wanow stellten sich den Kinobesu­
chern vor. Und dann kam die lang­
ersehnte Minute — auf die Lein­
wand ließen sich der blondlockige 
Tom Sawyers und sein Freund 
Huckleberry Finn in einer unglaub­
lichen Tracht einer Vogelscheuche 
blicken. Was die da anstellten, weiß 
ein jeder Junge aus dem weltbe­
kannten Buch von Mark Twain.

Aber das alles zu sehen, war wirk­
lich großartig!

Die jungen Kinofreunde haben 
sich im Laufe der Festivalwoche 
die Märchen „Von der schönen Za­
rentochter und den sieben Recken“, 
die „Kinder-Zauberschau“ und 
„Die steinerne Blume“, die Film­
komödie „Die unglaubwürdigen 
Abenteuer der Italiener in Ruß­
land“ und viele andere angesehen.

Im Foyer des Filmpalastes wur­
de eine Ausstellung über den inter­
nationalen Mal- und Bastelwettbe­
werb. Filmgespräche mit Filmbe­
suchern und Clubfreunden sowie 
Vermittlungen von Adressen und 
Brieffreundschaften nach der So­
wjetunion veranstaltet.

DDR
Klubrat

(TO «Geben wir die
jMc

Erdkugel den Kindern!»
Unter diesem Motto führten wir 

in unserem K1F „Ho-chi-Minh“ ei­
ne Solidaritätsaktion durch. Sie 
begann am Tag. als die „Friedens­
stafette der Kinder Europas“ in un­
ser Land kam. Wir verbreiteten 
unter den Schülern, Zirkelmit^lie- 
dern, Arbeitern und einfach unter 
Passanten der Stadt Postkarten 
mit dem Emblem der Stafette und 
folgendem Text: „Genossel Du 
hast alles, was du brauchst. Du 
hast dein Zuhause und deine Hei­
mat. In der Welt gibt es aber Kin­
der, die nichts haben — weder Klei­
dung, noch ein Zuhause, noch ei­
ne Heimat. Helf ihnen!

Wenn du auch einen bescheide­
nen Beitrag an den Friedensfonds 
schickst, wirst du zum Mitglied 
der internationalen Menschenge­
meinschaft, die das allerwichtigste 
und allergrößte Problem — die Er­
haltung und Festigung des Frie­
dens auf Erden — lösen hilft.“

Wir erklärten allen, wie und wo 
man Spenden an den Friedensfonds 
überweisen kann. Die Erwachsenen 
versprachen uns, sich unserer Akti­
on anzu^chließen, mehrere be­
dankten sich recht herzlich dafür, 
daß wir sie auf diesen Gedanken 
gebracht hatten. Mehrere Post­
karten kehren in unseren Aktions­
stab zurück, mit Vermerken wie die­
se: „Tschimkenter Bleiwerk. Das 
Kollektiv der Rafinierungsahtei- 
lung hat-an den Friedensfonds 282 
Rubel überwiesen.“ Oder: „Die 
Mittelschule .Lenin Shaly* aus dem 
Dorf Abai hat 30 Rubel für den 
Frieden gespendet“.

Jelena KRIWOSCHEJEWA, 
KIF-Leitcrin 
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ST4 So eine Schule

Schon gut zehn Jahre besteht in 
der Mittelschule des Sowchos „18 
Jahre Kasachische SSR“, Gebiet 
Zelinograd, das Kirow-Museum. 
Die Rotén Pfadfinder, die es einst 
gegründet haben, kümmern sich 
ständig um die Aufführung der Ex­
position. Unzählige Fotos, Doku­
mente und Briefe berichten aus­
führlich über das Leben des Re­
gierungsmitglieds, eines wahren 
Kommunisten und Leninisten, treu­
en Freundes der Arbeiterklasse Sc- 
mjon Michailowitsch Kirow.

„An seinem Beispiel kann man 
die Geschichte unserer Kommuni­

stischen Partei studieren“, erzählt 
die Museumsleiterin Katharina Po­
dolskaja. „Wir erhalten zahlreiche 
Briefe aus allen Kirow-Museen un­
seres Landes und aus jedem er­
fahren wir etwas Neues und Wich­
tiges für uns junge Leninisten.“

Im Museumszimmer werden 
Stunden der Tapferkeit, der Ge­
schichte der KPdSU, Aufnahmen 
in die Pionier- und die Komsomol­
organisation durchgeführt.

Auf den Bildern: In der lapfer- 
keitsstunde der Klasse 9a. Ein neu­
es Kirow-Porträt wird angebracht.

Fotos: Jürgen österle

1 W.

Im verflossenen Sommer hat un­
sere Klasse im Sowchos „Kimper- 
saiski" mitgeholien. Wir haben 
Kartoffeln gejätet, Hühnerställe 
gesäubert, getüncht und geputzt. 
Manchmal fiel es uns 
schwer, aber wir .hatten 
geschafft. Man dankte uns, 
wir freuten uns auf den bevorste­
henden Ausflug ins Freie.

Das Wetter war herrlich. Unsere 
i Zelte schlugen wir am Ufer des

Hermann 
ARNHOLD

ziemlich 
es doch 

und

Wir haben es geschafft!
Auch beim Kartoffelroden 

Lenin-Kolchos haben wir gut 
gepackt. Es fiel uns nicht schwer,
weil wir doch im Sommer Erfah­
rungen geschöpft hatten.

Flüßchens Kimpersaika auf. Abends 
saßen wir am Lagerfeuer und un­
terhielten uns so, als hätten wir 
uns eine Ewigkeit nicht gesehen.

Es war ein wunderbarer Aus­
flug, und zwar dank unserer Klas- 
senleiterin Wilma Hinzheimer und 
den fürsorglichen Eltern, die uns 
bei dessen Gestaltung halfen.

im
zu-

Lydia DEITCHE,
Schule Nr. 2 von Batamschinsk
Gebiet Aktjubinsk

j

Die Jungen und Mädchen von 
Alexandrowka können unendlich 
und interessant über ihre Schule 
erzählen. Sie sind einfach verliebt 
in ihr zweites Zuhause und bemü­
hen sich stets, dazu beizutragen, 
daß das Leben hier noch schöner 
wird. 500 Pioniere und Komsomol­
zen ringen um den hohen Titel 
„Schule hoher Kultur“. Im Foyer, 
den breiten hellen Gängen und 
Spielräumen ist es sauber und ge­
mütlich. In den Unterrichtszim­
mern für Mathematik, Physik, Bio­
logie und im Sprachlabor herrscht 
eine sachliche Arbeitsatmosphäre. 
Die Anschauungsmittel, verschie­
dene Tabellen und Geräte tragen 
zur Festigung von gediegenen 
Kenntnissen bei.

Nach dem Unterricht beginnen 
die Beschäftigungen in den zahl­
reichen Arbeitsgemeinschaften. Die 
Roten Pfadfinder eilen zum Ge­
schichtslehrer Johann Nickel. Un­
ter seiner Leitung haben sie in ih­
rer Schule das Museum des Akade­
miemitglieds Satpajew gegründet. 
Dank dem wertvollen Material, 
das sie im Laufe der langen Jahre 
gesammelt haben, sind die Exkur­
sionen immer sehr interessant.

Die Schülerin der 10. Klasse Le­
ne Zittel zeigt den Gästen stolzer­
füllt ein anderes Schulmuseum — 
„Mein Heimatort“. Sie erzählt über 
die Vergangenheit und Zukunft 
der Schule und des Dorfes. Eine 
weitere Sehenswürdigkeit der 
Schule ist die sogenannte „Kanin­
chenfarm“. Sweta Werjassowa, Bu- 
lat Shunussow, Ljusja Lier und an­
dere Kaninchenzüchter haben ihre 
Karnickel sehr gern. Sie pflegen 
und füttern sie. Für ihre Zoologie­
stunden machen sie Beobachtun­
gen und notieren sie.

gesund und munter
In unserer Mittelschule von Rö- 

sowka gilt der Körperkultur große 
Aufmerksamkeit. Jeder Unter­
richtstag beginnt mit der Morgen­
gymnastik, die alle Schüler — von 
der ersten bis zur zehnten Klasse 
— pflegen. Die körperliche Bela­
stung am Morgen versichert einem 
die Munterkeit für den ganzen Tag, 
Kein einziger Schüler beklagt sich, 
daß er schläfrig oder müde wird. 
Es geschieht auch sehr selten, daß 
jemand von uns erkrankt.

Man braucht bei uns niemanden 
mehrmals zu einem Wettbewerb 
oder Sportspiel einzuladen. Da 
kommen klein und groß und drük- 
ken den Daumen für ihre Mann­
schaft. Am Tag des Läufers war 
alle Welt draußen, sogar die Groß­
eltern kamen in unser Schulstadi­
on. Heini Jokobsohn, Wladik Bal­
lert, Sascha Groß und Larissa 
Hahnemann waren die besten Läu­
fer aus unserer 5. Klsse. Auch 
beim Pioniervierkampf haben wir 
uns nicht blamiert. Fast in allen 
Sportarten gab es Sieger aus unse­
rer Klasse.

Körperkultur spornt uns zu gu­
tem Lernen und zur Disziplin an.

Ich würde allen Jungen und 
Mädchen, die sich noch nicht m’t 
Körperkultur beschäftigen, raten 
damit zu beginnen.

Angela MILLER 
Gebiet Pawlodar

Auf, zum Start!
In Schewtschenko hat die XIX. 

Stadtspartakiade der Schüler ge­
startet. Sie soll im Laufe des gan­
zen Unterrichtsjahres durchgeführt 
werden. Die jungen Sportler wer­
den miteinander in Leichtathletik, 
Fußball, Korbball und Volleyball 
sowie in Gymnastik ringen.

Dieser Tage trafen sich 440 
Leichtathleten zu ihrem ersten Tur­
nier. Auf ihrem Programm stan­
den der 100m- und der 400m Wett­
lauf, das Granatwerfen und der 
Querfeldeinlauf. Erfolgreich waren 
die Mannschaften der Mittelschu­
len Nr. 9 und Nr. 12. Nächstens 
werden sich die Fußballspieler tref-

Vier

Natalia KRAUS

Sängerinnen 
auf der Bühne

Träumst du auch vom Anderswarden? Willi HÄUFLER
Gebiet Kotschetaw

Junge Rezitatoren
Welche laute, klare Stimmen fül­

len heute den Pionierpalast von 
Semipalatinsk! Es sind die Okto­
berkinder des Stadtbezirks Lenin- 
ski, die sich hier zum Wettbewerb 
junger Rezitatoren versammelt ha­
ben. Sie bemühen sich, ihre Ge­
dichte über Lenin, die Heimat und 
den Komsomol laut, deutlich und 
mit richtiger Betonung vorzutra­
gen. Manches Sümmchen zittert 
vor Aufregung, aber die Jurymit­
glieder berücksichtigen das Alter. 
Und nun sind auch schon die Sie­
ger bekannt — Aina Shakipowa 
aus der Schule Nr. 28, Amir Jussu- 

I powa aus der Schule Nr. 4 und Le- 
I na Kudrjawzewa aus der Schule 

Nr. 31.

I

Natascha TERJOCHINA, 
Mitglied des Klubs „Reporter“

Semipalatinsk

Anderswerden 
macht Beschwerden 
und ist deshalb 
gar nicht leicht. 
Mannhaft aber 
wird ein Knabe 
erst, wenn er 
sein Ziel erreicht.

In der Pause 
hat er einen 
feinen Kniff 
sich ausgedacht 
und der kleinen 
Zwei ganz oben 
einen fetten 
Schwanz gemacht..

Denn er hatte 
nicht vergessen: 
In den meisten 
deutschen Wörtern 
schreibt man besser 
F statt V.
Also war er 
diesmal schlau!

Als der Vater 
Hannes fragte, 
was geschehen, 
froh er sagte: 
„Mach dir keine 
Sorgen mehr... 
Das Diktat war 
heut nicht schwer...“

Besser werden 
will der Hannes 
und will ferner 
besser lernen.
Und noch manches 
Wird er‘s schaffen 
oder nicht?...
er verspricht.

Gestern hat er 
zwar verschlafen. 
Und es blieb nicht 
aus die Strafe — 
eine reine 
Zwei in Mathe... 
Doch der Wicht 
verlor sich nicht.

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027 r. UeJiHHorpaji, 
U.OM CoßeTOB, 7-fi 3Ta>K, <<t>pOHHAlUa(|)T».

in der dritten 
Stund bestritten 
sie in Deutsch 
noch ein Diktat. 
..Vogel“ wird mit 
V geschrieben — 
lag die Regel 
gleich parat.

Und die Wörter 
„Vater“ „Vetter“, 
und so weiter — 
gar nicht viel! — 
sind schon lange 
für den Hannes 
ein vertrautes 
Abzählspiel.

Doch im Text — 
da hieß es ..Vögel“ 
Hannes wußte 
nicht genau:
Gilt im Plural 
diese Regel?
Und so schrieb er 
F statt V.

.Eine Fünf ist 
mir beschieden’, 
wußte Hannes 
im voraus.
Und so lief er, 
höchst zufrieden, * 
nach der {stunde 
schnell nach Haus.

Doch das Schwänzchen 
stach das Hänschen 
unumwunden
Tag und Nacht.
Und so wurde 
manche Stunde 
über Mathe 
nachgedacht...

Hannes lernt jetzt 
wie besessen.
Also ist er 
heut schon besser... 
Wenn er’s wacker 
weiter tut.
ist der neue 
Anfang gut!

Die Pionierfreundschaft 
Koschewoi“ der Internatsschule 
Nr. 1 möchte mit einer ähnlichen 
Lehranstalt aus der DDR Brief­
freundschaft schließen. In der In­
ternatsschule lernen Kinder von 
Tierzüchtern, und der Unterricht 
wird in ihrer Muttersprache — in 
Kasachisch — erteilt. Da sie 
Deutsch als Fremdsprache erler­
nen, möchten sie von ihren Alters­
genossen Näheres über die DDR 
erfahren und ihnen über ihre Pio­
nierfreundschaft berichten. Wer- 
schreibt Qinen?

Auf der Bühne des Kulturhauses 
der Bauarbeiter stehen vier kleine 
Mädchen und singen in den halb­
dunklen leeren Saal hinein. Das 
sind Ella Jussupowa, Vera Ehr­
lich, Lena Nadiradse und Lena Sa­
charowa, Solistinnen des Kinder­
ensembles, „Alyje Parussa“. Sie 
proben für das große Konzertpro­
gramm, das sie auf * 
fest zeigen wollen.

Diese Mädchen 
allen Schulen und 
von Kustanai wo das 
semble oft auftritt, 
auch Patenkonzerte in den Betrie­
ben und auf den Freilichtbühnen, in 
Grünanlagen und Höfen.

„Wir singen und tanzen gern. 
Wenn alle rundherum Beifall 
klatschen und uns aufmunternd an­
lächeln, fühlen wir uns ganz groß, 
und unser Leiter sagt, daß unsere 
Stimmen dann noch besser klin­
gen“. erzählt Vera Ehrlich, und 
ihre Freundinnen stimmen ihr bei.

dem Oktober-

kennt man in 
Kindergärten 

Kinderen- 
Sie geben
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